
ABBVIE – EIN NEUES 
BIOPHARMA-UNTERNEHMEN.

AbbVie ist auf die Erforschung und Entwicklung 
innovativer Arznei mittel für einige der schwer -
sten Erkrankungen der Welt spezialisiert, unter 
anderem in den Bereichen Immunologie, Onko-
logie, Neurologie und Hepatitis C.

In Deutschland arbeiten 2.600 AbbVie-Mitar-
beiter daran, die Gesundheit und Lebensqualität 
von Patienten nachhaltig zu verbessern, davon 
alleine 1.000 Forscher an unserem Forschungs- 
und Produktionsstandort in Ludwigshafen und 
an unserem Hauptsitz in Wiesbaden.

abbvie.de 

MENSCHEN. MÖGLICHKEITEN. LEIDENSCHAFT.

Berufsperspektiven 
in der Chemie

Informationen & Erfahrungsberichte

Chemielaborant/in | Chemikant/in | CTA

B
e

ru
fs

p
e

rs
p

e
k

ti
v

e
n

 i
n

 d
e

r 
C

h
e

m
ie

 (
G

D
C

h
)



Einleitung

Herwig Buchholz Vorwort 4

Informationen für Schülerinnen und Schüler 6

Christopher Knieling Durchstarten! Mit einer dualen Ausbildung 
in der Chemie

8

René Dittus CTA-Ausbildung – immer eine gute Entscheidung 12

Berichte

Annika Gerbener Von der Lacklaborantin zur Ausbilderin 15

Markus Jung Make great things happen 19

Jasmin Kolb Im Dienst von Gesundheit und Lebensqualität 22

Stephanie Korff Kundenservice groß geschrieben 26

Lutz Tanneberger Arbeitsplatz Wirkstoffproduktion: 
Insulin für Diabetiker

30

Kai F. Höttges Als CTA zum Unternehmensgründer 34

Annette Krauss Von Miesmuscheln, Austern und Bakterien: 
Analytik an der Küste

36

Daniel Zimmermann Als CTA in der Forschung 40

Edmond Müller
Larissa Hoffmann

Als Chemikant und Chemielaborantin bei der BASF 44

Sabrina Hartig Herausforderungen in der Analytik 48

Information

Angela Pereira Jaé
Alina Gajda

Das Internet vergisst nie – Risiken sozialer 
Netzwerke für den beruflichen Erfolg

52

Karin J. Schmitz Auf Stellensuche 56

Angela Pereira Jaé
Alina Gajda

Gehältercheck: Was ist meine Ausbildung wert? 62

Karin J. Schmitz Weiterbildung und Duales Studium 69

Thorsten Daubenfeld
Leo Gros

Von der beruflichen Bildung in die Hochschule 76

GDCh Absolventenpreis 80

GDCh Arbeitsgruppe Berufliche Bildung 81

Impressum 82

Berufsperspektiven in der Chemie 



4

Vorwort
Herwig Buchholz

Liebe Leserinnen und Leser,

ich freue mich sehr, Ihnen diese Broschüre an die 
Hand zu geben, die sich an Berufseinsteigerinnen und 
-einsteiger aus dem Bereich der nichtakademischen 
Chemieberufe richtet.

Nachdem die erste im Jahr 2013 veröffentlichte 
Broschüre auf großes Interesse gestoßen und inzwi-
schen vergriffen ist, haben Sie nun eine aktualisierte 
Ausgabe mit mehreren neuen Beiträgen vor sich. Er-
neut haben wir junge Leute selbst zu Wort kommen 
lassen, die aus ihrer persönlichen Sicht über ihre Aus-
bildungs- und Berufswege berichten. 

Als (künftige) Chemielaborantinnen und -laboranten, als Chemisch-technische As-
sistentinnen und Assistenten oder Chemikantinnen und Chemikanten haben Sie ein 
spannendes Berufsleben vor sich. Aus meiner langjährigen Erfahrung in einem for-
schenden Unternehmen der pharmazeutischen bzw. chemischen Industrie weiß ich, 
dass wir gut ausgebildete und motivierte Menschen mit chemischen Fachkenntnissen 
brauchen und zwar auf allen Ebenen eines Unternehmens oder des öffentlichen 
Dienstes. Sie alle tragen dazu bei, die Aufgaben zu lösen, die die Gesellschaft an uns 
stellt. 

Die Beiträge in dieser Broschüre demonstrieren Ihnen nicht nur die Vielfalt der 
Tätigkeiten, die Sie mit einer Ausbildung im Chemiebereich ausüben können. Sie 
zeigen auch, dass die Autorinnen und Autoren in dieser Schrift ihre Aufgaben mit 
Freude und hohem Verantwortungsbewusstsein bearbeiten. Dabei – und auch das 
zeigen die Beiträge – muss der Abschluss der betrieblichen oder schulischen Ausbil-
dung nicht das Ende des persönlichen Bildungswegs sein. Je nach beruflicher und 
privater Situation gibt es diverse Möglichkeiten der Fort- und Weiterbildung: direkt 
nach der Ausbildung oder nach einigen Jahren Berufspraxis, Vollzeit oder berufsbe-
gleitend oder durch die Aufnahme eines Dualen Studiums – alles ist möglich!

Die GDCh, Herausgeberin dieser Publikation, kennen viele als wissenschaftliche 
Organisation der Chemikerinnen und Chemiker. Und bis vor einigen Jahren war ein 
Hochschulstudium auch noch Voraussetzung, um Mitglied werden zu können. Inzwi-
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schen aber ist unsere Gesellschaft gemäß Satzung für alle offen, die sich zu unseren 
Zielen und Werten bekennen. Damit hat sich die GDCh auch Chemiefachkräften mit 
einer betrieblichen oder schulischen Ausbildung geöffnet und wir freuen uns über die 
Chemielaboranten, CTAs und Chemikanten, die seitdem Teil unserer Gesellschaft 
wurden. Viele von ihnen sind in unserer vor einigen Jahren gegründeten Arbeitsge-
meinschaft „Berufliche Bildung“ aktiv und wir laden auch Sie ein, uns kennenzulernen 
und die GDCh mitzugestalten.

Den Autorinnen und Autoren danke ich für ihre vielseitigen Beiträge und Ihnen, 
den Leserinnen und Lesern, wünsche ich viel Spaß bei der Lektüre.

Prof. Dr. Herwig Buchholz
Merck KGaA
Stellvertretender Präsident der GDCh
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Diese Broschüre richtet sich in erster 
Linie an Auszubildende, Fachschüler 
und junge Berufstätige. Schülerinnen 
und Schüler finden unter den folgenden 
Links umfassende Informationen zu 
Ausbildung und Studium in den Che-
mieberufen:

Chemiestudium
Auf www.chemie-studieren.de ist das 
Chemiestudium an der Universität und 
der Fachhochschule ausführlich be-
schrieben. Außerdem gibt es dort Infor-
mationen zu den einzelnen Fachrich-
tungen der Chemie, zu Berufsfeldern 
für Chemiker und den Standorten, an 
denen überall in Deutschland Chemie 
als Studiengang angeboten wird.

Ausbildung als Chemielaborant oder 
Chemikant
Ein Portal zu den Ausbildungsmöglich-
keiten gibt es unter www.elementare-
vielfalt.de. Dort finden Sie umfassende 
Informationen zu den verschiedenen 
Ausbildungsberufen (siehe auch Seite 
8). 

Ausführliche Informationen über das 
Berufsbild, die Ausbildung und Karriere-
möglichkeiten von Chemielaboranten 

und Chemikanten sind auch unter www.
beroobi.de veröffentlicht.

Ausbildung als Chemisch-technischer 
Assistent
Über die Ausbildung und das Berufsbild 
des Chemisch-technischen Assistenten 
informiert der Verband Deutscher Che-
motechniker und Chemisch-technischer 
Assistenten e.V. unter www.vdc-cta.de.

Auch die einzelnen Chemieschulen, 
welche die Ausbildung anbieten, haben 
auf ihren Webseiten Informationen zu 
Ausbildung und Beruf. Eine Liste der 
Chemieschulen ist unter www.vdc-cta.
de/ausbildung.html zusammengestellt.

Weitere Informationen zu den ge-
nannten Berufen bietet auch die Ar-
beitsagentur unter http://berufenet.ar-
beitsagentur.de.

Informationen für Schülerinnen und Schüler

Links:
www.chemie-studieren.de

www.elementare-vielfalt.de

www.beroobi.de

www.vdc-cta.de

www.vdc-cta.de/ausbildung.html

http://berufenet.arbeitsagentur.de



Chemie, die verbindet. 
Damit Wunsch 
Beruf liebt.

Sie haben die Schule erfolgreich abgeschlossen? Sie suchen eine 
Ausbildung, bei der Sie Ihre Stärken einbringen können? Dann 
 kommen Sie in unser Team. Wir suchen junge Menschen wie Sie,  
die mehr aus ihren Fähigkeiten machen wollen.

Gerade weil wir alle unterschiedlich sind, sind wir ein tolles Team. 
Ganz gleich, welche Interessen Sie haben – bei uns finden Sie 
einen Beruf, der zu Ihnen passt.

Informieren und bewerben Sie sich auf www.basf.com/ausbildung

16_0720_Azubi_Mixteamie-Privat_A5.indd   1 01.04.16   12:52
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Durchstarten! 

Mit einer dualen Ausbildung in der Chemie
Christopher Knieling

Die Welt von morgen verlangt nach 
neuen Lösungen. Das sind Aufgaben, 
die ohne Chemie nicht zu bewältigen 
sind. Die Erforschung und Entwicklung 
neuer Werkstoffe, Substanzen und Ver-
fahren in der chemischen Industrie 
trägt dazu bei, unser Leben heute und 
in Zukunft gesünder, umweltfreundli-
cher und bequemer zu machen.

Spannende Herausforderungen und 
genau die richtige Zeit für junge Talen-
te, mit einer Ausbildung in der Chemie 
durchzustarten: Dafür bietet die chemi-
sche Industrie über 50 verschiedene 
Ausbildungsberufe und eine Vielzahl 
von dualen Studiengängen im naturwis-
senschaftlichen, technischen, kaufmän-
nischen oder IT-Bereich.

Schon heute setzen rund 28.000 
junge Menschen erfolgreich auf eine 
Ausbildung in der chemischen Indus-
trie. Weitere Informationen zur Bran-
che, den einzelnen Ausbildungsberufen 
und freie Ausbildungsplätze sind online 
abrufbar unter www.elementare-vielfalt.
de. 

Attraktive Arbeitsplätze
Die Chemie bietet nicht nur viele, son-
dern vor allem attraktive Arbeitsplätze: 
Mit einem durchschnittlichen Entgelt 
von mehr als 55.000 Euro im Jahr lie-
gen die Gehälter der Chemie-Beschäf-

tigten gut 25 Prozent über dem Durch-
schnitt des verarbeitenden Gewerbes. 
Hinzu kommen weitere Leistungen der 
Unternehmen: betrieblich geförderte 
Altersversorgung, flexible Arbeitszeit-
modelle und vieles mehr. 

Auch nach einer dualen Ausbildung 
ist mit der beruflichen Entwicklung 
noch lange nicht Schluss, denn Weiter-
bildung hat für die Chemie als Innovati-
onsbranche einen hohen Stellenwert: 
Über 90 Prozent der Chemieunterneh-
men sind hier aktiv und investieren im 
Schnitt 1.305 Euro je Mitarbeiter in die 
betriebliche Weiterbildung. Hauptmoti-
ve für das Engagement sind der Erwerb 
neuer Kompetenzen, die Erhöhung der 
Motivation und Arbeitszufriedenheit so-
wie die langfristige Bindung von Mitar-
beitern.

Ausbildungsberuf Chemielaborant: 
Für alles eine Lösung
Chemielaboranten arbeiten in enger 
Kooperation mit Naturwissenschaftlern 
und Ingenieuren in Forschungs-, Ent-
wicklungs- und Produktionslaboratorien 
der Industrie, an Hochschulen und in 
chemischen Forschungsstätten. Che-
mielaboranten führen Analysen und 
Qualitätskontrollen, Synthesen und 
messtechnische Aufgaben selbststän-
dig durch. Dabei planen sie die prakti-



schen Arbeitsabläufe in den Laboren, 
protokollieren die Arbeiten und werten 
die Ergebnisse aus. Bei ihrer Arbeit 
müssen sie mit hoher Verantwortung 
insbesondere die Vorschriften und Re-
gelungen zur Arbeitssicherheit, zum 
Gesundheitsschutz, zum Umweltschutz 
sowie zur Qualitätssicherung berück-
sichtigen. 

Nach erfolgreich abgeschlossener 
Ausbildung stehen Berufsmöglichkeiten 
in allen Bereichen der chemischen In-
dustrie offen. So kann z. B. in Laboren der 
Grundstoffindustrie, in Betrieben zur 
Herstellung von Arzneimitteln, Kunstfa-
sern, Farben und Lacken, Pflanzen-
schutz- und Düngemitteln, Kosmetika 
und Waschmitteln, der Erdölverarbei-
tung sowie in Baustofflaboratorien ge-
arbeitet werden. Daneben bestehen 
auch in Forschungseinrichtungen und 
öffentlichen Instituten Einsatzmöglich-
keiten.

Durch die Teilnahme an Lehrgängen, 
Kursen oder Seminaren können sich 

Chemielaboranten spezialisieren, etwa 
auf Synthesetechnik, Werkstofftechnik, 
spezielle Analyseverfahren oder Quali-
tätsmanagement im Labor.

Mit entsprechender Berufserfahrung 
können sich Chemielaboranten weiter-
bilden und den nächsten Karriereschritt 
ins Auge fassen z.B. als Techniker (Che-
mie-, Labor-, Synthesetechnik), als In-
dustriemeister (Chemie oder Pharma-
zie) oder mit einem berufsbegleitenden 
Studium: z.B. Bachelor of Science Che-
mie (siehe Beitrag Seite 69).

Ausbildungsberuf Chemikant: 
Flexible Allrounder
Chemikanten steuern und überwa-
chen die Produktion. Sie sorgen für 
die Herstellung und Verarbeitung un-
terschiedlicher chemischer Erzeugnisse 
und Produkte (z.B. Kosmetika, Lacke, 
Waschmittel). Chemikanten garantie-
ren, dass – rund um die Uhr – alles si-
cher läuft. Dafür arbeiten sie z.B. mit 
Industriemechanikern und Elektroni-

Berufsorientierung per Smartphone: ElVi‘s Ausbildungsfinder (Quelle: BAVC)
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kern für Automatisierungstechnik zu-
sammen und halten engen Kontakt zu 
Meistern und zur Betriebsleitung. Die 
optimale Funktion der Anlagen und die 
hohe Qualität der Produkte müssen da-
bei stets im Einklang mit der Arbeitssi-
cherheit und dem Umweltschutz ste-
hen.

www.berufskompass-chemie.de

In einem gemeinsamen Infoportal geben die Chemie-Sozialpartner BAVC und IG 
BCE eine Übersicht über die beruflichen Entwicklungschancen in der chemischen 
Industrie und attraktive Fördermöglichkeiten.

www.elementare-vielfalt.de

Für Schüler, die sich über die Ausbildungsmöglichkeiten in der chemischen Indus-
trie informieren möchten, betreiben die Chemie-Arbeitgeberverbände die Informa-
tionsplattform „Elementare Vielfalt (ElVi)“. Dort gibt es umfassende Informationen 
über die verschiedenen Ausbildungsberufe im naturwissenschaftlichen, techni-
schen oder kaufmännischen Bereich sowie Bewerbungstipps und eine bundesweite 
Ausbildungsbörse mit freien Ausbildungsplätzen und dualen Studienangeboten der 
Chemieunternehmen.

www.ausbildung-finden.de

Welcher Ausbildungsberuf passt zu mir? Dies können Schüler mit dem Ausbildungs-
finder von Elementare Vielfalt herausfinden – dem Berufsorientierungsspiel für 
Smartphones. Das Spiel umfasst 33 Berufe der Chemie-Branche, die anhand von 
23 Fragen in eine nutzerspezifische Rangfolge gebracht werden können. Eine ein-
fache Spielmechanik nach dem „Hot-or-Not“-Prinzip, ein moderner 3D-Toy-Look, 
kurze Texte und schnelle Ergebnisse sorgen für den notwendigen Spaß. Schon 
nach kurzer Zeit erhält der Nutzer erste Anregungen, welche Ausbildungsberufe 
der chemischen Industrie zu den eigenen Interessen passen könnten. Nur einen 
Klick entfernt sind Informationen zu den Berufsbildern, Portraits von mittelständi-
schen Ausbildungsbetrieben oder freie Ausbildungsplätze. Zusätzlich kann der Nut-
zer sich per Facebook oder WhatsApp von Freunden Berufe empfehlen lassen.

Nach erfolgreich abgeschlossener 
Ausbildung stehen Berufsmöglichkeiten 
in allen Produktionsbereichen der che-
mischen Industrie offen. So können 
Chemikanten z.B. in Unternehmen der 
Grundstoffindustrie und in Produkti-
onsbetrieben zur Herstellung von Arz-
neimitteln, Kunstfasern, Farben und 
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Christopher Knieling begleitet die Themen Bildung und 
Innovation beim Bundesarbeitgeberverband Chemie e.V. 
(BAVC). Als Programmleiter Nachwuchsmarketing ver-
antwortet er die Ausbildungskampagne „Elementare Viel-
falt – Deine Ausbildung in der Chemie-Branche“. Die 
Kampagne wurde mehrfach mit dem HR Excellence 
Award des Magazins Human Resources Manager ausge-
zeichnet. Der BAVC vertritt als tarif- und sozialpolitischer 
Spitzenverband der chemischen und pharmazeutischen 
Industrie die Interessen seiner 10 regionalen Mitglieds-
verbände mit 1.900 Unternehmen und 550.000 Beschäf-
tigten gegenüber Gewerkschaften, Politik und Öffentlich-
keit. 
www.bavc.de
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Lacken, Pflanzenschutz- und Düngemit-
teln, Kosmetika und Waschmitteln ar-
beiten. Daneben bestehen auch in der 
Mineralöl- und Baustoffindustrie Ein-
satzmöglichkeiten.

Auch Chemikanten können sich 
durch Lehrgänge, Kurse oder Seminare 
spezialisieren, z.B. auf Verfahrenstech-
nik, Sicherheitswesen oder Siebtech-
nik, und sich mit entsprechender Be-
rufserfahrung weiterbilden, etwa zum 
Techniker Chemietechnik, zum Indus-
triemeister Chemie, zum Technischen 
Betriebswirt oder ebenfalls ein berufs-
begleitendes Studium ins Auge fassen, 
z.B. Bachelor of Science Chemie.
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CTA-Ausbildung – immer eine gute Entscheidung
René Dittus

Ob für Realschüler oder für Abiturien-
ten, ob als direkter Start in eine berufli-
che Karriere oder als Vorbereitung auf 
ein Studium – die Entscheidung für eine 
Ausbildung zum Chemisch-technischen 
Assistenten (CTA) ist immer eine aus-
gezeichnete Wahl. Die Berufsaussich-
ten für CTAs sind seit Jahren hervorra-
gend und sie werden in den nächsten 
Jahren, bedingt durch den zunehmen-
den Mangel an Fachkräften, noch bes-
ser.

Innerhalb von nur zwei Jahren wer-
den die angehenden CTAs in allen wich-
tigen Bereichen der Chemie umfassend 
ausgebildet. Dazu gehört neben einer 
fundierten Theorieausbildung auch die 
Aneignung der notwenigen „handwerk-
lichen“ Fähigkeiten im Labor. CTA-Ab-
solventen können sich sehr schnell in 
ganz unterschiedliche Fragestellungen 
einarbeiten, sind selbständig und des-
halb sehr flexibel einsetzbar. Das macht 
sie zu außerordentlich begehrten Fach-
kräften, zumal immer weniger Betriebe 
in der Chemie selber ausbilden (kön-
nen) und ihren Fachkräftebedarf des-
halb extern decken müssen. Ein Vorteil 
der CTA-Ausbildung ist hierbei auch, 
dass die Auszubildenden nicht allein auf 
die oftmals sehr speziellen Bedürfnisse 
eines ausbildenden Betriebs passgenau 
ausgerichtet sind, sondern ihr erlerntes 

Wissen und Können auf verschiedenste 
Problemstellungen übertragen und in 
zahllosen Einsatzbereichen (Pharmazie, 
Werkstoffkunde, Baustoffe, Treib- oder 
Schmierstoffe, Umwelt, Forschung und 
Entwicklung usw.) anwenden können.

Einem CTA-Absolventen stehen qua-
si alle Wege innerhalb und teilweise 
auch außerhalb der Chemie offen. Es 
gibt genügend Beispiele für Leute, die 
anschließend entweder erfolgreich wei-
terstudiert oder eine große Karriere im 
Beruf gemacht haben.

Für die hohe Qualität der Ausbildung 
bürgt eine insgesamt große Zahl staat-
licher und privater Fachschulen oder 
Berufskollegs, die über ganz Deutsch-
land verteilt sind und die teilweise eine 
jahrzehntelange Erfahrung in der CTA-
Ausbildung mitbringen. Hier werden die 
Schüler in kurzer Zeit gründlich ausge-
bildet, ohne aus ihnen Spezialisten für 
nur einen kleinen Teilbereich der Che-
mie zu machen. Viele der Schulen be-
teiligen sich an einem regelmäßigen 
Austausch über aktuelle Entwicklungen 
in der Chemie, die auch Eingang in die 
Ausbildung finden sollten.

Unter finanziellen Gesichtspunkten 
steht die CTA-Ausbildung im Vergleich 
ebenfalls gut da. Auch wenn ein CTA-
Schüler während seiner Ausbildungszeit 
kein Geld verdient und ggf. ein geringes 
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Schulgeld bezahlt, kann er doch schon 
nach zwei Jahren mit einem guten Ge-
halt in das Berufsleben starten. Da-
durch kann er früher als bei einer be-
trieblichen Ausbildung Geld verdienen.

Die allgemeinbildenden Grundlagen 
der Ausbildung und eine nicht zu frühe 
Spezialisierung versetzen CTAs außer-
dem in die Lage, sich durch Weiterbil-
dung und zusätzliche Qualifizierungen 
optimal auf den immer schnelleren 
Wandel von Technologien und Struktu-
ren in der heutigen Arbeitswelt einzu-
stellen.

Wie bereits erwähnt, ist eine CTA-
Ausbildung auch eine gute Grundlage 
für ein späteres Studium. Nicht nur, weil 
man häufig Teile der Ausbildung aner-
kannt bekommt und dadurch in kürze-
rer Zeit studiert als die Kommilitonen. 
Auch ein Studienabbruch kommt mit 
einer vorherigen Ausbildung praktisch 
nicht vor. Egal, welchen Weg Sie an-
streben, mit einer Ausbildung zum CTA 
haben Sie eine gute Grundlage ge-
schaffen.

René Dittus absolvierte zu-
nächst eine Ausbildung zum 
Biologisch-technischen Asis- 
tenten an der Jörg-Zürn-Ge-
werbeschule in Überlingen, 
an die er eine Ausbildung zum 
Chemisch-technischen Assis-
tenten am Institut Dr. Flad 
anschloss. Nach Beendigung 
seiner Ausbildung blieb er 
dem  Institut Dr. Flad als tech-
nische Lehrkraft treu und ist 
dort auch heute noch tätig, 
vor allem in der Ausbildung 
der CTA-Schüler. Außerdem 
engagiert er sich in der Ar-
beitsgruppe Berufliche Bil-
dung in der GDCh (Seite 81), 
deren Vorsitzender er derzeit 
ist.
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Ihr Karriereplus in der Spezialchemie
Wir wollen führend sein in allem, was wir tun. Deshalb legen wir bei ALTANA 
besonderen Wert auf die Menschen, die sich bei uns engagieren.  
Auf ihre Innovations- und Tatkraft. Und auf die Entfaltungsmöglichkeiten, 
die wir ihnen bieten können. Aus diesem Grund sind die Spezialisten in  
unseren Labors nicht nur Individualisten, sondern auch Teamplayer, die ihre 
Ideen gemeinsam zur Perfektion bringen. Möchten Sie Ihr Leben um dieses 
entscheidende Plus bereichern?

Entdecken Sie Ihre Entfaltungsmöglichkeiten als Chemiker/in, Chemie- 
ingenieur/in, Chemikant/in, Chemie- oder Lacklaborant/in oder mit  
einer vergleichbaren Spezialisierung: www.altana.jobs

INDIVIDUALISTEN

TEAMPLAYER

WIR SIND
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Von der Lacklaborantin zur Ausbilderin
Annika Gerbener, Lacklaborantin

Wie kommt man auf die Idee, Lacklabo-
rantin zu werden? Diese Frage begleitet 
mich bereits seit fast zehn Jahren und 
immer wieder sage ich: „Weil es für 
mich der schönste und abwechslungs-
reichste Beruf ist, den es überhaupt 
gibt.“

Es fing in der elften Klasse an, als ich 
mir einen geeigneten Praktikumsplatz 
für unser Schulpraktikum suchen muss-
te. Da BYK direkt in der Nähe meines 
damaligen Wohnortes lag und einen 
guten Ruf hatte, bewarb ich mich dort. 
Innerhalb meines Schülerpraktikums 
durfte ich dann erste Laborluft schnup-
pern und den Lacklaborantenberuf ken-
nenlernen. Ich arbeitete zwei Wochen 
in der Anwendungstechnik für Holzla-
ckierungen mit und bereits zu diesem 
Zeitpunkt merkte ich, wie viel Spaß mir 
diese Arbeit bereitet. Auch über 100 zu 
schleifende und zu lackierende Holz-
bretter konnten mich nicht von meiner 
Meinung abbringen. In einem zweiten 
Praktikum im darauf folgenden Schul-
jahr besuchte ich die Lackausbildungs-
abteilung von BYK und lernte dort auch 
meinen späteren Ausbilder und heuti-
gen Chef kennen. In diesem freiwilligen 
Praktikum traf ich die Entscheidung, 
diesen Berufsweg zu gehen.

Nachdem ich mein Zeugnis mit Ab-
schluss der 12. Jahrgangsstufe bekom-

men hatte, bewarb ich mich bei BYK 
und wurde nach kurzer Zeit zum Vor-
stellungsgespräch eingeladen. Ich habe 
dieses gemeistert und kam in die zweite 
Auswahlrunde, die in Form eines Probe-
arbeitstages ablief. An diesem Tag arbei-
tete ich zusammen mit einem zweiten 
Bewerber im Labor und unser späterer 
Ausbilder brachte uns beide gehörig ins 
Schwitzen. Nicht nur praktische Fähig-
keiten und Handling mit täglichen Ar-
beitsgeräten, sondern auch chemische 
Hintergründe fragte er querbeet ab. Ich 
sah meinen möglichen Ausbildungs-
platz zu diesem Zeitpunkt schon am 
Horizont versinken. Doch mit ruhiger, 
konzentrierter Arbeit und einem Quänt-
chen Glück bekam ich nach einiger Zeit 
die ersehnte Zusage. Hätte meine spä-
tere Ausbildungsleiterin ein Bildtelefon 
gehabt, hätte sie meinen Luftsprung 
nicht nur hören, sondern auch sehen 
können. Ich freute mich unwahrschein-
lich.

Drei Jahre Ausbildung im Spezialge-
schäft der Additive
Meine Ausbildung zur Lacklaborantin 
dauerte insgesamt drei Jahre. Die Rege-
lausbildungszeit für diesen Beruf beträgt 
dreieinhalb Jahre, aber durch meine 
Leistungen konnte ich die Ausbildungs-
zeit auf drei Jahre verkürzen. Hier lernte 
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ich die verschiedensten Anwendungs-
möglichkeiten der Additive für Lacke 
kennen. Durch ihre vielfältigen Anwen-
dungsgebiete bietet die Ausbildung die 
Möglichkeit, sich einen sehr breiten 
Grundstock für die spätere Arbeitswelt 
zu legen. Die Anwendungstechnik be-
schäftigt sich mit allen möglichen 
Lack- und Kunststoffanwendungen, 
zum Beispiel Automobillackierungen, 
Maler- und Bautenlacke, Industriela-
ckierungen, Druckfarben oder auch 
PVC und thermoplastische Systeme. 
Hinzu kamen während der Ausbildung 
mehrere Praktika bei Kooperationsfir-
men, zum Beispiel bei der Schwesterfir-
ma ECKART in Nürnberg. Nach drei 
Jahren beendete ich meine Ausbildung 
mit einem guten Ergebnis und wurde 
als Mitarbeiterin übernommen.

Aber wohin nach drei Jahren bei so 
vielen Möglichkeiten?
Zunächst musste ich mir darüber klar 

werden, wie es für mich weitergehen 
sollte. Weiterbildung durch eine fort-
führende Technikerausbildung oder ein 
weiterführendes Studium? Nach reifli-
chem Überlegen entschied ich mich da-
für, als Labormitarbeiterin bei BYK zu 
bleiben und arbeitete ein halbes Jahr in 
der Anwendungstechnik im Bereich Ma-
ler- und Bautenlacke. Dann bot sich die 
Chance, in die Abteilung Schulung und 
Ausbildung Lackadditive zu wechseln 
und die Ausbildung der Lacklaboranten 
selbst mitzugestalten. Dieses Angebot 
nahm ich sehr gerne und glücklich an.

Wie wird man Ausbilderin für Lack-
laboranten?
Zunächst arbeitete ich mich mit Hilfe 
meines Chefs und meiner Kollegin in die 
eigene Abteilungsarbeit ein. Zuvor hat-
te ich die Arbeit ja nur aus der Sichtwei-
se einer Auszubildenden gesehen. Ich 
musste schnell feststellen, dass ich die 
Arbeit eines Ausbilders unterschätzt 
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hatte. Es sieht leicht aus, aber es ste-
cken viele einzelne Prozesse dahinter, 
z.B. Prüfungsvorbereitungen zu struk-
turieren, Werksunterrichtsinhalte vor-
zubereiten oder Prüfungsanmeldungen 
zu koordinieren. Nachdem jedoch die 
Einarbeitungsphase abgeschlossen war 
und ich einen Überblick bekommen hat-
te, folgte für mich der wichtige Schritt, 
auch rechtlich als Ausbilderin anerkannt 
zu werden. Ich legte vor der Industrie- 
und Handelskammer Duisburg meine 
Ausbildereignungsprüfung ab, die sich 
in drei Teile gliedert: Einen schriftlichen 
Prüfungsteil; in diesem bekommt man 
eine bereits vorgefertigte Prüfung, in 
der man sowohl Multiple Choice-Aufga-
ben, als auch ungebundene Aufgaben 
lösen muss. Einen weiteren schriftli-
chen Teil, in dem man ein Skript über 
eine Ausbildungssituation schreiben 
muss und einen mündlichen Prüfungs-

teil, in dem man die im Skript beschrie-
bene Ausbildungssituation darstellt und 
selbst als Ausbilder vor einem Prü-
fungsausschuss agiert und spätere Fra-
gen zur dargestellten Situation beant-
wortet. Nachdem ich die Prüfung 
bestanden habe, bin ich seit 2011 auch 
vor der Industrie- und Handelskammer 
Ausbilderin und darf meine Auszubil-
denden offiziell betreuen, unterstützen 
und begleiten.

Ein typischer Arbeitstag als Ausbilderin
Das Tolle an meinem Beruf ist die tägli-
che Abwechslung. Einen typischen Ar-
beitstag gibt es in diesem Beruf nur 
selten. Durch die wechselnden Auszu-
bildenden gibt es immer wieder neue 
Charaktere und Aufgaben, mit denen 
ich täglich zu tun habe. Hinzu kommt 
die Arbeit mit Praktikanten oder ande-
ren Einrichtungen. Eine Vielzahl meiner 

BYK Additives & Instruments ist ein führender Anbieter auf dem 
Gebiet der Additive und Messinstrumente. Die Lack-, die Druckfarben- und die 
Kunststoffindustrie gehören zu den Hauptabnehmern von BYK Additiven. Doch 
auch bei der Fördertechnik Öl & Gas, der Herstellung von Pflegemitteln, Klebstoffen 
und Dichtungsmassen sowie in der Bauchemie verbessern BYK Additive die Pro-
dukteigenschaften und Herstellprozesse. Prüf- und Messinstrumente von BYK be-
urteilen effektiv die Qualität von Farbe, Glanz und Erscheinungsbild sowie die phy-
sikalischen Eigenschaften von Lack-, Kunststoff- und Papierprodukten. Als weltweit 
tätiges Spezialchemieunternehmen verfügt BYK über Produktionsstätten in Wesel, 
Kempen, Moosburg, Schkopau und Geretsried (Deutschland), Deventer und Dene-
kamp (Niederlande), Widnes (Großbritannien), Wallingford, Chester, Gonzales und 
Louisville (USA) und Tongling (China). Das Unternehmen beschäftigt heute welt-
weit rund 2.000 Mitarbeiter und gehört zur ALTANA Gruppe.

www.byk.com
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Annika Gerbener wurde in 
Wesel geboren und begann 
nach dem Abitur 2007 ihre 
Ausbildung zur Lacklaboran-
tin bei BYK in Wesel. Nach 
Abschluss ihrer Ausbildung 
im Mai 2010 war sie zunächst 
als Lacklaborantin im Bereich 
Architectural Coatings tätig. 
Seit 2011 ist sie Ausbilderin 
für Lacklaboranten bei BYK.
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Arbeitstage findet im Ausbildungslabor 
statt. Hier zeige ich den Auszubilden-
den die Grundlagen, Tricks und Kniffe, 
um die tägliche Arbeit des Lacklaboran-
ten in unseren Laboratorien auszufüh-
ren. Ich bereite sie auf ihre Prüfungen 
vor und trainiere mit ihnen ihr Wissen in 
Bezug auf unsere eigenen Produkte. 
Wenn die Auszubildenden in unseren 
eigenen Abteilungen eingesetzt sind, 
beschäftige ich mich mit den organisa-
torischen Dingen einer Ausbildung. Ich 
bereite unseren hausinternen Werksun-
terricht vor, in dem wir mit unseren 
Auszubildenden theoretische Inhalte 
des Berufes durchgehen, organisiere 
Fremdfirmenaufenthalte oder bearbeite 
ihre Abteilungswechselpläne mit den 
einzelnen Abteilungsinhalten, die wäh-
rend der Ausbildungszeit vermittelt 
werden müssen.

Immer neue Herausforderungen
Nicht jeder Auszubildende lernt auf die 
gleiche Art und Weise, also muss man 
sich immer wieder auf neue Menschen 
und Situationen einstellen. Man ver-
sucht an seinen Arbeitsmethoden zu 
feilen und sich neue Aufgaben und He-
rausforderungen für die Auszubilden-
den zu überlegen. In dreieinhalb Jahren 
versuche ich meinen Auszubildenden 
eine bestmögliche Ausbildung zu ge-
ben, sie zusätzlich charakterlich zu för-
dern und ihnen das beste Werkszeug 
für ihr späteres Arbeitsleben mit auf 
den Weg zu geben.

Mein Fazit
Ich arbeite sehr gerne mit jungen Men-
schen zusammen und finde es wunder-
voll, sie für diesen Beruf zu begeistern. 
Auch in Zukunft möchte ich die Ausbil-
dungsarbeit aktiv mitgestalten und den 
Ausbildungsprozess für die Auszubil-
denden vorantreiben. Da das Ausbil-
dungsangebot im Beruf des Lacklabo-
ranten sehr klein ist (deutschlandweit 
werden nur rund 100 Auszubildende im 
Jahr fertig, daher ist der Beruf sehr un-
bekannt), ist mein Wunsch für die Zu-
kunft, dass sich mehr junge Menschen 
finden, die diesen Beruf für sich entde-
cken, damit dieser Ausbildungsberuf 
noch lange erhalten bleibt.
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Make great things happen
Markus Jung, Chemielaborant und Bachelor of Science

Schon durch das Elternhaus vorgeprägt 
wurde das Fach Chemie bereits in der 
8. Klasse zum Lieblingsfach. Dicht ge-
folgt von Mathe, Biologie und Physik 
wurde mir früh klar, dass die Naturwis-
senschaften mich mein ganzes Berufs-
leben begleiten sollen. Der Berufs-
wunsch Chemielaborant bei Merck zu 
werden entwickelte sich dann beim ers-
ten Schülerpraktikum in der 9. Klasse. 
Ich schloss mein Abitur mit den Leis-
tungskursen Mathe und Chemie erfolg-
reich ab und bewarb mich frühzeitig auf 
einen Ausbildungsplatz als Chemielabo-
rant bei Merck. Mein persönliches Ziel 
war es, sich für einen der wenigen dua-
len Studienplätze zu qualifizieren. Ich 
entschied mich bewusst gegen ein 
„Vollzeitstudium“, da ich mir mehr Be-
zug zur Praxis wünschte und ein duales 
Studium auch aus finanzieller Sicht Vor-
teile hat. 

Am 01. September 2012 begann für 
mich schließlich das duale Studium, mit 
dem Ziel sich sechs Semester später 
Bachelor of Science Chemie nennen zu 
dürfen. Die Ausbildungszeit begann mit 
einer langen Praktikumsphase in der ei-
nem alle grundlegenden Techniken und 
Handgriffe eines Chemielaboranten bei-
gebracht wurden. Ergänzend wurden 
durch die Vorlesungen an der Hoch-
schule und den Werksunterricht die 

theoretischen Grundlagen vermittelt. 
Meine Vorlesungen fanden jeden Mon-
tag und jeden zweiten Samstag an der 
Hochschule Darmstadt statt. 

Nach Abschluss der ersten Prakti-
kumsphase wurden alle Azubis über 
ganz Merck verteilt. In den Betriebsein-
sätzen konnte man erste Eindrücke 
über den späteren Arbeitsalltag sam-
meln und lernte die unterschiedlichen 
Funktionen kennen, in denen man spä-
ter tätig sein könnte. Im Rahmen der 
Betriebseinsätze lernte ich die medizini-
sche Forschung, die Verfahrensentwick-
lung und die Qualitätssicherung ken-
nen. Meine Betriebseinsätze fanden an 
verschiedenen Unternehmensstandor-
ten statt. 

Es war ebenfalls möglich einen Aus-
landseinsatz zu absolvieren. Ich hatte 
eine große Auswahl (z.B. USA, Südko-
rea, China, Italien, England, Irland) und 
entschied mich schließlich für Dublin. 
Ich wurde dort an der DCU (Dublin City 
University) eingesetzt und arbeitete an 
der Grundlagenforschung von verschie-
denen Rutheniumkomplexen. Im Aus-
landseinsatz konnte ich sowohl die iri-
sche Kultur kennenlernen als auch mein 
Englisch verbessern. 

Ich schloss meine Ausbildung und 
mein Studium im September 2015 er-
folgreich ab und stieg nun als Agebi 
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(Ausgelernter) voll ins Berufsleben ein.

Nach Abschluss in die Forschung
Durch die in der Ausbildungszeit ge-
sammelten Erfahrungen war mir klar, 
dass meine Tätigkeit herausfordernd, 
abwechslungsreich und mit einem ho-
hen Anteil an organischer Chemie sein 
soll. Ich entschied, mich auf eine Stelle 
in der Forschung für Organische Leucht-
dioden (OLED) zu bewerben. Ich erhielt 
die Stelle und synthetisiere seitdem 
Triplett-Matrixmaterialen. 

Diese Materialien werden einer 
Schicht in OLED-Displays eingesetzt 
und haben besondere Reinheitsansprü-
che. Meine Aufgabe besteht darin, neue 
Moleküle in mehreren Stufen zu synthe-
tisieren und auf eine Reinheit von 
99,9% aufzureinigen. Die Moleküle 
werden dann auf ihre Funktionalität 

überprüft und anhand der Ergebnisse 
werden immer neue Moleküle konzi-
piert, die bessere Eigenschaften haben 
sollen. Jede Synthese muss dabei sorg-
fältig geplant und getestet werden be-
vor man größere Mengen einsetzt. Der 
Anspruch in meiner Arbeit besteht dar-
in, dass sich jedes Molekül anders ver-
hält und man dessen Eigenschaften 
erst kennen lernen muss, um das Ziel 
von 99,9% Reinheit erreichen zu kön-
nen. Dabei wendet man verschiedene 
Aufarbeitungsmethoden an und über-
prüft den Fortschritt über eine Vielzahl 
an analytischen Methoden. Auf dem Pa-
pier lassen sich Synthese und Aufarbei-
tung relativ einfach planen. Versucht 
man das auf dem Papier geplante dann 
in die Tat umzusetzen, stellt man 
schnell fest, dass die Chemie nicht im-
mer so funktioniert, wie es in der Theo-

Merck ist ein führendes Wissenschafts- und Technologieunternehmen in den 
Bereichen Healthcare, Life Science und Performance Materials. Rund 50.000 
Mitarbeiter arbeiten daran, Technologien weiterzuentwickeln, die das Leben be-
reichern – von biopharmazeutischen Therapien zur Behandlung von Krebs oder 
Multipler Sklerose über wegweisende Systeme für die wissenschaftliche For-
schung und Produktion bis hin zu Flüssigkristallen für Smartphones oder LCD-
Fernseher.

Gegründet im Jahr 1668 ist Merck das älteste pharmazeutisch-chemische Un-
ternehmen der Welt. Die Gründerfamilie ist bis heute Mehrheitseigentümerin 
des börsennotierten Konzerns. Merck hat seinen Hauptsitz in Darmstadt, ist mit 
Standorten in 66 Ländern vertreten und damit über den gesamten Globus ver-
teilt. Merck bietet jedes Jahr ca. 180 Ausbildungsplätze in 16 verschiedenen 
Ausbildungsberufen und 8 verschiedenen dualen Studiengängen an.

www.merck.de
www.come2merck.de
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Markus Jung begann nach 
dem Abitur 2012 ein duales 
Studium bei Merck und an der 
Hochschule Darmstadt. Seine 
Ausbildung als Chemielabo-
rant und sein Studium zum 
Bachelor of Science schloss 
er 2015 ab. Seit seinem Ab-
schluss arbeitet er dort in der 
Forschung für OLEDs. Neben-
her absolviert er ein Master-
studium.
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rie beschrieben ist. Diese Herausforde-
rung ist manchmal frustrierend, aber in 
den meisten Fällen weckt sie meinen 
Ehrgeiz und bietet mir genau die Her-
ausforderung, die ich brauche, um mo-
tiviert zu bleiben.

Weiterbildung durch ein berufsbeglei-
tendes Studium
Gleichzeitig mit dem Start in der OLED-
Forschung begann ich ein duales Studi-
um an der Provadis Hochschule. Der 
Bachelor hatte mir gezeigt, dass noch 
Luft nach oben ist und ich mich gerne 
noch in Richtung Verfahrenstechnik 
weiterentwickeln möchte. 

Für das Studium verbringe ich jeden 
Freitagabend und jeden Samstagmor-
gen in der Uni. Dies schränkt mich ge-
wissermaßen in meiner Freizeit ein, 
aber der Aufwand ist es meiner Mei-
nung nach auf jeden Fall wert und man 
weiß seine Wochenenden besser wert-
zuschätzen. Aktuell befinde ich mich im 
zweiten Semester und werde meinen 
Master of Science Chemical Engineering 
voraussichtlich im Frühjahr 2018 ab-
schließen. 

Mein Wunsch besteht darin im An-
schluss an mein Studium eine Master-
stelle zu finden, die sich an einer 
Schnittstelle zwischen Forschung und 
Verfahrensentwicklung befindet.
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Im Dienst von Gesundheit und Lebensqualität
Jasmin Kolb, Chemielaborantin

Ich bin Chemielaborantin beim for-
schenden BioPharma-Unternehmen Abb-
Vie in Ludwigshafen. Hier arbeite ich im 
Bereich der medizinisch-chemischen Syn-
these; das heißt, dass ich neue Wirk-
stoffe erforsche, aus denen einmal Me-
dikamente werden sollen. Im Moment 
arbeite ich zum Beispiel an neuen Wirk-
stoffen zur Behandlung von Depressio-
nen, um die Lebensqualität und Ge-
sundheit von Patienten zu verbessern. 

Ich liebe meinen Beruf, weil er nie 
langweilig wird. Schon morgens, wenn 
mein Arbeitstag beginnt, ich mir mei-
nen weißen Laborkittel anziehe und die 
Schutzbrille aufsetze, warten meine Ex-
perimente auf mich und wollen analy-
siert werden. Ein Labor schläft nämlich 
nie und macht keine Pause. Stattdessen 
haben sich die Proben, die ich am 
Abend zuvor angesetzt habe, entwi-
ckelt und verändert. Da die Ergebnisse 
eines Versuchs nicht immer planbar 
sind, ist es wirklich spannend, was wohl 
in der Nacht passiert ist. Und die Ergeb-
nisse sind oft verblüffend und müssen 
daher detailliert festgehalten werden.

Laborjournal – ein Tagebuch für 
Chemiker
Aus diesem Grund ist auch der Compu-
ter neben Reagenzgläsern, Kolben und 
Apparaturen fester Bestandteil meines 

Arbeitsplatzes. Im sogenannten „La-
borjournal“ halte ich alle Versuche und 
Vorgänge fest, beschreibe meine Er-
gebnisse und dokumentiere jeden ein-
zelnen Schritt. Nur so können wir hin-
terher den Weg zum fertigen Medikament 
nachvollziehen und eventuell optimie-
ren. Daher ist dieses „Tagebuch“ ein 
ständiger Begleiter und Wissensspei-
cher jedes Chemielaboranten, eigent-
lich fast wie ein persönlicher Blog. Eine 
Ausbilderin hat mir im ersten Jahr er-
klärt, dass ordentliche Menschen gute 
Laboranten sind, weil die wechselnden 
Tätigkeitsbereiche neben Kreativität 
auch einen klaren und strukturierten 
Kopf erfordern. Dies hat sich meiner Er-
fahrung nach bestätigt.

Ausbildung – Einmal alles bitte
Das hatte ich das erste Mal in der Schu-
le erfahren, wo mir ein großartiger Un-
terricht die Faszination der Chemie er-
öffnet hat. 

Auch die Region Ludwigshafen/
Mannheim mit ihren vielen forschenden 
Chemie- und Pharmaunternehmen hat 
mein Interesse und meine Neugierde 
weiter befeuert. Trotzdem habe ich 
während meiner Realschulzeit sowohl 
ein Praktikum im kaufmännischen als 
auch im chemischen Bereich gemacht. 
Danach stand für mich schnell fest, 
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dass ich Chemielaborantin werden woll-
te. So habe ich mich bei AbbVie um ei-
nen Ausbildungsplatz beworben und 
war erfolgreich.

Während meiner Ausbildung besuch-
te ich einerseits den Chemieunterricht 
und eignete mir Fachwissen im Labor 
an. Außerdem erhielt ich eine breitgefä-
cherte Berufsausbildung. Neben Orga-
nischer, Analytischer und Physikalischer 
Chemie habe ich zum Beispiel auch 
Fremdsprachen gelernt und Einblicke in 
viele Bereiche der medizinischen For-
schung erhalten.

Neben dem wöchentlich wechseln-
den Unterricht von Theorie und Praxis 
sammelte ich Kenntnisse in diversen 
Teilbereichen des Unternehmens und 
arbeitete schon früh selbstständig an 
Projekten. In der Qualitätskontrolle für 
Fertigarzneimittel untersuchte ich z.B. 
die Zusammensetzung von Tabletten in 
Bezug auf ihre Wirkstofffreisetzung. Ich 

durchlief Abteilungen wie die medizi-
nisch-chemische Forschung (Analytik 
und Synthese) und kontrollierte die 
Roh- und Wirkstoffe in der Qualitäts-
kontrolle auf ihre Reinheit. Das ist be-
sonders wichtig, da diese später die 
Grundstoffe für Medikamente liefern. 
Durch die Kooperation von AbbVie mit 
anderen forschenden Pharmaunterneh-
men konnte ich auch Erfahrungen in 
anderen Unternehmen sammeln, denn 
Chemielabor ist nicht gleich Chemiela-
bor und Unternehmen ist nicht gleich 
Unternehmen.

Zu Beginn unserer Ausbildung waren 
Exkursionen der Mitschüler und Mitar-
beiter zum Kennenlernen des Berufsbil-
des, sowie Werksführungen und Ein-
führungsveranstaltungen ein hilfreicher 
Einstieg in meine heutige Arbeit. Ich 
habe mich sofort wohl gefühlt und mei-
ne Entscheidung für die Ausbildung 
nicht bereut.  Durch gute Leistungen 
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konnte ich meine Ausbildung im Juli 
2011 schon nach drei Jahren erfolg-
reich abschließen und mir wurde eine 
feste Stelle angeboten. 

Zusammenarbeit
Während meiner Ausbildung habe ich 
vieles über chemische Prozesse und Re-
aktionen gelernt, aber auch, wie wich-
tig Teamarbeit ist. Auch wenn jeder 
seine Aufgaben und Tätigkeitsbereiche 
hat, teilt man sich mit zwei bis vier Kol-
legen ein Labor. Außerdem ist jeder mit 
seinen Experimenten Teil eines größe-
ren Teams, das ein gemeinsames Ziel 
verfolgt: ein Medikament zu entwickeln, 
das Patienten helfen kann. Dabei zahlt 
sich der Austausch mit den Kollegen oft 
aus. Häufig hat jemand eine Idee zu ei-
ner Problemstellung oder man selbst 

kann anderen weiterhelfen. Zusätzlich 
kann ich mich bei festen Terminen 
(„Jour Fixe“) gezielt mit meinen Labor-
kollegen über meine Projekte unterhal-
ten und meine Ergebnisse mit den an-
deren besprechen. Gemeinsam kann 
man Herausforderungen meistern, auf 
die man zu Recht stolz sein kann.

Zukunft – USA und zurück
Als Chemielaborant kann und muss 
man sich ständig weiterentwickeln, 
neue Gebiete kennenlernen und neue 
Erfahrungen sammeln. Schon während 
der ersten drei Jahre gibt es viele un-
terschiedliche Wege, die man einschla-
gen kann. Einige meiner Kollegen wähl-
ten den Weg in die Produktion oder 
beschäftigen sich heute mit Qualitäts-
kontrolle. Auch als Koordinator kann 

AbbVie ist ein globales, forschendes BioPharma-Unternehmen – speziali-
siert auf die Erforschung und Entwicklung innovativer Arzneimittel für einige der 
schwersten Krankheiten der Welt. In Deutschland beschäftigt AbbVie 2.600 Mit-
arbeiter an seinem Hauptsitz in Wiesbaden, seinem Forschungs- und Produkti-
onsstandort in Ludwigshafen und dem Hauptstadtbüro in Berlin.

Ausbildung als Chemielaborant:
Wir suchen Schulabgänger, die sich für Elemente und Verbindungen begeistern. 
Leidenschaft und Leistung ist uns wichtig. Die Sicherheit von Mitarbeitern und 
Natur steht an erster Stelle. Wer gute Noten von Realschule oder Gymnasium 
vorweist und den Bewerbungsprozess erfolgreich abschließt, steht vielleicht 
schon demnächst in einem AbbVie-Labor. Dort entwickeln Sie gemeinsam mit 
unseren Chemikern neue Stoffe, verbessern Produktionsverfahren und halten 
die Ergebnisse in detaillierten Berichten fest. Umweltrechtliche Bestimmungen 
stehen während der Ausbildung genauso auf dem Lehrplan der Berufsschule 
wie moderne Verfahrenstechniken.

www.abbvie.de
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Jasmin Kolb beendete 2011 
ihre Ausbildung als Chemiela-
borantin. Seitdem arbeitet sie 
als solche im Bereich der 
medizinisch-chemischen Syn-
these. Seit Ende 2015 stu-
diert sie Chemie in einem 
berufsbegleitendem Bachelor-
Studiengang.
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man nach einigen Jahren tätig werden, 
ein kleines Team leiten oder gesamte 
Projekte überwachen und planen.

Ich selbst möchte mich auch in Zu-
kunft fachlich weiterentwickeln, denn 
das ist es, was mir Spaß macht. Seit 
November 2015 studiere ich berufsbe-
gleitend Chemie (Bachelor of Science). 
Am liebsten möchte ich auch internatio-
nal forschen, denn AbbVie ist ein inter-
nationales Unternehmen. Einige meiner 
Kollegen haben durch Forschungspro-
jekte schon mehrere Dienstreisen von 
bis zu einem Monat in die USA unter-
nommen, was ich in den nächsten Jah-
ren auch sehr gerne einmal machen 
würde. Nach all den Erfahrungen und 
Aufgaben, die ich bisher gemacht und 
bewältigt habe, weiß ich, dass ich die 
richtige Berufswahl getroffen habe. Ich 
freue mich auf eine interessante und 
spannende Zukunft. 
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Kundenservice groß geschrieben
Stephanie Korff, Chemisch-technische Assistentin

Wie kam ich zu Endress+Hauser Con-
ducta? Als erstes möchte ich erwähnen, 
dass dies mein erster und bisher einzi-
ger Job nach der Ausbildung ist. Ich 
habe den „schwierigeren“ Weg gewählt, 
indem ich erst ein Kind bekam und 
dann meine zweijährige Ausbildung 
beim Institut Dr. Flad in Stuttgart als 
staatlich geprüfte Chemisch-technische 
Assistentin im Jahre 2008 absolvierte.

Für Endress+Hauser Conducta stellte 
dies kein Problem dar. Bereits drei Mo-
nate vor Beendigung meiner Ausbil-
dung konnte ich meinen Festvertrag als 
Mitarbeiterin des Applikationsteams in 
der Abteilung Service unterschreiben.

Vom ersten Tag an bekam ich diver-
se Aufgaben zugeteilt. Zunächst muss-
te ich natürlich die große Produktpalette 
von Endress+Hauser und die dazugehöri-
gen Parameter wie z.B. pH-Wert, Leitfä-
higkeit, Sauerstoff, Chlor, Trübung und 
viele mehr kennen lernen. Da mir aber 
der Bereich Analytik und physikalisch-
chemische Chemie bereits während 
meiner Ausbildung gefallen hat, fiel es 
mir nicht sehr schwer, mich darin einzu-
arbeiten.

Nach kurzer Zeit wurde ich Laborver-
antwortliche des Applikationslabors. Ab 
diesem Zeitpunkt musste ich mich nicht 
nur in den chemisch-physikalischen Be-

reichen auskennen, sondern auch da-
mit beschäftigen, wie man ein Labor 
leitet, welche Sicherheitsaspekte be-
züglich Gefahrstofflagerung und Ge-
fahrstoffentsorgung einzuhalten sind 
und was alles zum Arbeitsschutz beizu-
tragen ist.

Mein normaler Arbeitsalltag
Zunächst lese und beantworte ich mor-
gens E-Mails, um mich anschließend 
der Laborarbeit oder der Auswertung 
bereits erledigter Versuche zu widmen.

Hauptsächlich untersuche ich Geräte 
und Sensorik, die vom Kunden zu uns 
zurückgeschickt werden, um zu prüfen, 
weshalb der Sensor oder der Transmit-
ter beim Kunden nicht funktioniert. Nun 
gilt es herauszufinden, ob ein techni-
scher Defekt, ein Anschlussproblem 
oder ein applikatives Problem vorliegt, 
d.h., dass ein Sensor außerhalb seiner 
vorgeschriebenen Spezifikationen be-
trieben wird oder für diese Anwendung 
nicht geeignet ist. Dazu wird der jewei-
lige Sensor zuerst einer optischen Über-
prüfung unterzogen. Teilweise kommt 
die elektrische Untersuchung durch 
Messung der Widerstände hinzu. An-
schließend wird der Sensor an einen 
Messumformer angeschlossen und die 
Rohmesswerte z.B. in einer Puffer- oder 
Standardlösung ermittelt. Anhand die-
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ser Messwerte, der optischen Überprü-
fung und der Information des Kunden, 
in welchem Medium der Sensor einge-
setzt wurde, lassen sich oft schon meh-
rere Hinweise auf die Fehlerursache er-
kennen. In einigen Fällen versuchen wir 
die Untersuchungsbedingungen (Pro-
zessmedium, Temperatur, Druck) des 
Kunden nachzustellen, um das Fehlver-
halten reproduzieren zu können. 

Weiterhin untersuchen wir verschie-
dene Anwendungen, um zu prüfen, ob 
eines unserer Geräte den Anforderun-
gen des Kunden gerecht werden kann. 
Unsere Kunden kommen aus den ver-
schiedensten Branchen. Sie reichen von 
Brauereien, Molkereien, Unternehmen 
der pharmazeutischen und chemischen 
Industrie bis hin zu Kläranlagen. So 

habe ich zum Beispiel von über 40 un-
terschiedlichen Biersorten Absorptions-
spektren aufgenommen und die EBC-
Farbzahl bestimmt (mit dieser Einheit 
wird die Farbe von Bier und Bierwürze 
beschrieben). Die Aufgabenstellung um- 
fasste die Unterscheidung und Beurtei-
lung von u.a. Pils, Radler, Schwarzbier 
oder Weizenbier. Auch galt es einmal, 
viele verschiedene Milchsorten anhand 
ihres Fettgehaltes und ihrer Herkunft zu 
unterscheiden.

Auch Besuche direkt vor Ort beim 
Kunden nehmen wir wahr, um Hilfestel-
lung bei der Inbetriebnahme unserer 
Geräte zu geben oder eine Optimierung 
der Messstelle vorzunehmen. Dies 
reicht von der chemischen Produktion 
einer bestimmten Chemikalie bis hin 

Stephanie Korff, Foto: Endress+Hauser Conducta



28

zur Lackiererei einer Automobilfirma. 
Auch Kläranlagenbesuche mit dort ver-
bundenen Vorortmessungen stehen auf 
dem Programm. Spannend ist, dass ich 
immer andere Bereiche und Branchen 
kennenlerne.

Weitere Aufgaben
2012 haben mein Kollege und ich meh-
rere Monate den bei uns bezogenen 
Neubau geplant. Dazu zählte unter an-
derem, die Ausstattung der Labore und 
Büroräume zu definieren, Angebote 
einzuholen, den Umzug vorzubereiten, 
alle Aspekte mit den Arbeitskollegen 
abzustimmen und schließlich zu schau-
en, dass alles möglichst reibungslos 
verläuft. Nach umfangreicher Vorberei-
tung war es dann soweit und im Som-
mer 2013 konnte die Serviceabteilung 
die neuen Räumlichkeiten beziehen.

In dem Neubau hat unsere Abteilung 

insgesamt sieben Labore. Hierbei gibt 
es einerseits chemische Labore, in de-
nen u.a. die bereits beschriebenen Ar-
beiten verrichtet und in denen Chemi-
kalien benötigt werden. In anderen 
wiederum werden elektrische Arbeiten 
durchgeführt. 

Diese Trennung der verschiedenen 
Gebiete ist notwendig und sinnvoll, da 
in jedem der Räume auf andere Sicher-
heitsaspekte und andere Sicherheitsan-
forderungen geachtet werden muss. 
Hierbei kam mir bei der Planung meine 
Erfahrung in den Ausbildungslaboren 
sehr zugute.

Neue Herausforderungen
Durch den Neubau kamen einige neue 
und spannende Herausforderungen auf 
mich zu, da ich nun für drei Labore ver-
antwortlich bin. Als Laborverantwortli-
che und zusätzlich Sicherheitsbeauf-

Endress+Hauser Conducta, gegründet 1970, zählt international 
mit über 500 Mitarbeitern zu den führenden Anbietern von Messstellen und 
Komplettsystemen für die Flüssigkeitsanalyse. Der Stammsitz befindet sich in 
Gerlingen bei Stuttgart. Weitere Betriebsstätten befinden sich in Waldheim und 
Groß-Umstadt, aber auch in Anaheim (US) und in Suzhou (China).

Intelligente Lösungen helfen den Kunden aus unterschiedlichsten Branchen, 
ihre Anlagen zuverlässig, sicher, umweltfreundlich und wirtschaftlich betreiben 
zu können.

www.conducta.endress.com
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Stephanie Korff beendete 
2008 ihre Ausbildung als 
staatlich geprüfte Chemisch-
technische Assistentin beim 
Institut Dr. Flad in Stuttgart. 
Sie startete ihren Berufsein-
stieg bei der Firma Endress+ 
Hauser Conducta in Gerlin-
gen. Seit 2008 ist sie Labor-
verantwortliche und Laboras-
sistentin des Applikationsteams 
der Abteilung Service.
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tragte der Firma gibt es so manche 
Hürden zu überwinden. Aber man 
wächst mit seinen Aufgaben und diese 
Herausforderung nahm ich gerne an.

Mein Fazit
Die Arbeit bei Endress+Hauser bereitet 
mir nach wie vor sehr viel Freude und 
Spaß. Der Wechsel zwischen Laborar-
beit und Bürotätigkeit lässt keine Eintö-
nigkeit aufkommen. Die Zusammenar-
beit mit Kollegen unterschiedlicher 
Abteilungen lässt mich meine Arbeit 
aus verschiedenen Perspektiven be-
trachten und beurteilen. Für meine Zu-
kunft wünsche ich mir noch viele span-
nende Aufgaben, bei denen ich weitere 
Erfahrungen sammeln kann. Außerdem 
wünsche ich mir weiterhin eine so enge 
und gute Zusammenarbeit mit meinen 
Arbeitskolleginnen und -kollegen.
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Arbeitsplatz Wirkstoffproduktion: 

Insulin für Diabetiker
Lutz Tanneberger, Chemikant

Wie kommt jemand aus Dresden dazu, 
eine Lehre zum Chemikanten bei Sanofi 
in Frankfurt zu beginnen? Ganz einfach: 
Sanofi und die Vorgängerfirmen bis hin 
zur Hoechst AG haben schon immer 
Ausbildungsplätze in vielen Berufen für 
die pharmazeutische und chemische In-
dustrie angeboten. Chemikant ist ein 
vielseitiger Beruf, sowohl was die Auf-
gaben angeht als auch die Einsatzmög-
lichkeit in den unterschiedlichsten Bran-
chen. In Frage kommen natürlich zuerst 
die Pharma- und Chemiebranche. Aber 
auch in Wasserwerken, Brauereien und 
anderen Betrieben, in denen technische 
Produktionsbereiche gesteuert und über-
wacht werden müssen, werden Chemi-
kanten gebraucht.

Werdegang
Nachdem ich meine Ausbildung zum 
Chemikanten im Jahr 2002 abgeschlos-
sen hatte, wurde mir schnell klar, dass 
ich das Wissen, das ich mir in den ers-
ten Jahren meines Berufslebens erwor-
ben hatte, weitergeben möchte. Mein 
Betrieb erkannte, dass ich wissbegierig 
bin und förderte mich. Was folgte, war 
eine Reihe von Fortbildungen. Angefan-
gen habe ich 2003 mit einer Weiterbil-
dung zum Ausbilder. Ein Jahr später 
absolvierte ich einen Abschluss als Pro-
duktionsfachkraft für Biotechnologische 

Verfahren. Im Jahr 2008 schließlich er-
hielt ich nach einer Ausbildung bei der 
Industrie- und Handelskammer meinen 
Titel als Meister Chemie (Bachelor Pro-
fessional of Chemical Production and 
Management (CCI)).

Ein typischer Arbeitstag
In unserer Firma gibt es für Chemikan-
ten verschiedene Arbeitszeitmodelle. 
Zum einen natürlich die Fünf-Tage-Nor-
malschicht. Darüber hinaus haben sich 
die Dreier-Wechselschicht und die Vie-
rer-Wechselschicht bei uns im Unter-
nehmen durchgesetzt. Der Unterschied 
besteht darin, dass man bei der Dreier-
Wechselschicht eine Woche früh acht 
Stunden arbeitet, dann eine Woche 
spät und eine Woche nachts, jeweils 
Montag bis Freitag. Bei den Vierer-
Wechselschichten dagegen gibt es ei-
nen immer wiederkehrenden Rhyth-
mus: Einen Tag Frühschicht zwölf 
Stunden, den nächsten Tag Nacht-
schicht zwölf Stunden und dann zwei 
Tage frei. In diesem Rhythmus geht es 
weiter, egal ob es ein Wochentag, Wo-
chenende oder Feiertag ist.

Ich selbst arbeite nach der Vierer-
Wechselschicht mit zwölf Stunden Ar-
beitszeit. Da ist praktisch kein Arbeits-
tag wie der andere und das macht den 
besonderen Reiz aus. Mein Arbeitsplatz 
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befindet sich in der Wirkstoffproduk- 
tion, und zwar in der sogenannten Lan-
tus-Anlage, wo wir Insulin für Diabeti-
ker herstellen. Die Lantus-Anlage 
besteht aus drei Bereichen: Fermenta-
tion, wo ich bis Januar 2015 gearbeitet 
habe, Reinigung und Instandhaltung & 
Services.

Der Arbeitsalltag  in der Fermenta- 
tion sah bei mir so aus: Zu festen Zei-
ten übernahm ich von der Vorgänger-
schicht die Anlage und teilte die 
Mitarbeiter und Auszubildenden in ihren 
Arbeitsbereich ein. Danach überzeugte 
ich mich mit einem Betriebsrundgang 
davon, dass die Produktion ordnungs-
gemäß funktionierte und sah mir dann 
E-Mails und Tagestermine an.

Die meiste Arbeit muss von der 
Messwarte aus überwacht und gesteu-
ert werden. Bei über 100 Behältern, Se-
paratoren und Nebenanlagen alleine in 
unserem Betriebsteil wäre eine perma-
nente Vorortbedienung nicht möglich. 
Zu meinen weiteren Tätigkeiten gehör-
te es, Proben im eigenen Labor zu ana-
lysieren und zu dokumentieren. Hier 
unterstützt uns ein kleines Team von 
Laboranten, die täglichen Aufgaben der 
Qualitätskontrolle zu bewältigen. In 
dem Bereich Fermentation gibt es zwei 
Reinräume, in denen wir mit gentech-
nisch veränderten Mikroorganismen ar-
beiten. Diese werden bei minus 190 
Grad in flüssigem Stickstoff gelagert, 
bis wir sie auftauen und in einem klei-
nen Einliterkolben vermehren. Uns 
steht ein Multifunktionsraum zur Verfü-
gung, wo verschiedene Filter getestet 
werden, die in der Produktion einge-

setzt waren. Dies ist ein wichtiger 
Nachweis, um sicherzustellen, dass wir 
sauber und ordentlich gearbeitet ha-
ben. 

Im Laufe eines Arbeitstages bekom-
men wir immer wieder Besuch von den 
Fachabteilungen wie Ingenieur- und 
Qualitätsabteilung, die von uns unter-
stützt werden. Falls es Auffälligkeiten 
wie Ventilstörungen gibt, werden diese 
in SAP erfasst. Die Ingenieurabteilung 
bearbeitet diese und schickt uns einen 
Elektriker, Schlosser oder Handwerker, 
der das Problem vor Ort behebt. Auch 
wenn es zu Prozessabweichungen 
kommt, die die Qualität unseres Pro-
duktes beinträchtigen könnten, müssen 
wir diese mit SAP dokumentieren. Die 
Qualitätsabteilung prüft dann genau, 
ob die Störung etwa zu einer Chargen-
Sperre führt. Nach Vorgabe der Quali-
tätsabteilung müssen wir dann z.B. 
Sonderproben analysieren, um sicher-
zustellen, dass unser Produkt keinen 
Qualitätsverlust hat.

Zwischen all der Produktion gibt es in 

Sanofi ist eines der weltweit 
führenden Gesundheitsunterneh-
men. Mehr als 110.000 Mitarbei-
ter stehen in über 100 Ländern im 
Dienst der Gesundheit. Sie erfor-
schen, entwickeln und vertreiben 
therapeutische Lösungen, um das 
Leben der Menschen zu verbes-
sern.

www.sanofi.de
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der Woche noch jede Menge Schulun-
gen. Mal bekommen wir den Stoff per 
Leseschulung vermittelt, mal tun dies 
Tutoren oder wir betreiben E-Learning. 

Im Februar 2015 habe ich innerhalb 
der Lantus-Anlage in den Bereich In-
standhaltung & Services gewechselt 
und die Stelle als stellvertretender 
Schichtführer angenommen. Dadurch 
haben sich meine Tätigkeitsschwer-
punkte deutlich verschoben. Die Aufga-
ben, die ich in der Fermentation erledigt 
habe, nehmen nun einen kleineren Teil 
meiner Arbeit ein. Mitarbeiterbetreuung 
wie Urlaubsplanung, Beurteilungen und 
Schulungen stehen jetzt im Vorder-
grund. Die Unterstützung der Betriebs-
leitung, Techniker und Ingenieure bei 
ihrer Arbeit ist nun fester Bestandteil 
meines Tagesablaufes.

In der Lantus-Anlage arbeiten auch 
Auszubildende mit, wenn sie mindes-
tens 18 Jahre alt und im dritten Lehrjahr 
sind. Sie kommen zu uns, nicht nur, um 
das Produktionsverfahren kennenzuler-
nen, sondern auch, um zu testen, ob sie 
mit dem Schichtmodell klar kommen. 
Dadurch erhalten sie einen Vorge-
schmack darauf, wie ihr Arbeitsleben in 
ein paar Monaten aussehen könnte. 

Fazit
Es macht Spaß, eigenverantwortlich die 
unterschiedlichen Aufgaben zu bearbei-
ten. Eine Herausforderung ist es, mit 
über 200 Mitarbeitern in drei Abteilun-
gen zusammenzuarbeiten. Hier muss 
man aktiv Brücken bauen, um die be-
trieblichen und persönlichen Ziele zu 
erreichen.

Lutz Tanneberger schloss 
seine Ausbildung zum Chemi-
kanten im Jahr 2002 ab. Er 
absolvierte Weiterbildungen 
zum Ausbilder und zur Pro-
duktionsfachkraft für Biotech-
nologische Verfahren. 2008 
schloss er seine Weiterbildung 
zum Chemiemeister (IHK) ab. 
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Als CTA zum Unternehmensgründer
Kai F. Höttges, Chemisch-technischer Assistent

Schon früh war mir klar, dass ich einen 
naturwissenschaftlichen Beruf wählen 
wollte. Allerdings war der Lerneifer in 
meiner Schulzeit zu sehr auf Naturwis-
senschaften beschränkt, so dass der 
Wechsel zum Gymnasium nicht möglich 
war. Bei einem Informationsgespräch 
im Berufsinformationszentrum (BIZ) 
bin ich auf die Ausbildung zum CTA auf-
merksam geworden. Ich konnte mir 
dort Adressen vieler Berufsfachschulen 
besorgen und habe sie dann um weite-
res Informationsmaterial gebeten.

Nach ausführlicher Information habe 
ich mich dann für den CTA entschieden, 
da die Ausbildung aus meiner Sicht eine 
breitere Wissensbasis bot als die zum 
Chemielaboranten. Die Höhere Berufs-
fachschule an der Hochschule Freseni-
us bot in zusätzlichen Abendkursen die 
Möglichkeit, die Fachhochschulreife zu 
erwerben. Die Prüfungsordnung dieser 
Hochschule ermöglicht einen Querein-
stieg in ein höheres Studiensemester. 
Ich hoffte, die Ausbildung zum CTA so 
als Basis für ein anschließendes Studi-
um zu nutzen.

Die Kombination aus Unterricht zum 
Erwerb des theoretischen Wissens und 
Praktika, in denen das neu erworbene 
Wissen in ausgewählten Versuchen er-
probt werden kann, ermöglichte effekti-
ves Lernen auf breiter Basis. Zu meiner 

Schulzeit war ich eigentlich mehr an 
Biologie und Umweltschutz interessiert.
Mir ist jedoch schnell aufgefallen, dass 
man, um Biologie zu verstehen, auch 
eine Menge von Chemie, besonders 
Analytischer Chemie verstehen muss. 
Mit der Zeit habe ich mehr und mehr 
Spaß an der Chemie gefunden. Die Aus-
bildung zum CTA gab mir einen guten 
Überblick, sodass ich mich weiter in 
Analytischer Chemie qualifizieren konn-
te. Ich bestand die Prüfung zur Fach-
hochschulreife. Aufgrund meiner guten 
Leistungen konnte ich nun in das dritte 
Semester des Hochschulstudiums ein-
steigen.

Studium und Doktorarbeit
Meine Hochschule verfügt über eine 
umfangreiches Netzwerk mit Partnern 
im Ausland. Ich nutzte das gleich zwei-
mal: Im Praxissemester arbeitete ich an 
der Sheffield Hallam University in Eng-
land. Die Abschlussarbeit über die In-
jektion großer Volumina in der Gaschro-
matographie machte ich bei Prof. Dr. 
Michael Cooke an der Royal Holloway 
University. So konnte ich meine Fertig-
keiten und Kenntnisse in der Instru-
mentellen Analytik und meine Sprach-
kenntnisse vertiefen. Die Kontakte, die 
ich während der Auslandssemester 
knüpfte halfen mir, danach eine Stelle 
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zur Promotion in England zu finden. In 
meiner Doktorarbeit beschäftigte ich 
mich mit Lab-on-a-Chip Microfluidic De-
vices. Danach schloss ich noch einen 
Postdoc-Aufenthalt an, in dem ich die 
Anwendung der Dielektrophorese zum 
Nachweis von Bakterien, zur Trennung 
von Kohlenstoff-Nanoröhrchen und zur 
Charakterisierung von Zellen bearbeite. 
Dazu gehörte auch ein viermonatiger 
Forschungsaufenthalt in Bologna im 
Rahmen eines Marie-Curie-Stipendi-
ums.

Daraus konnten wir drei Patentan-
meldungen entwickeln. Ich bin Mitbe-
gründer und Chief Technology Officer 
der unter anderem daraus entstande-
nen Firma DEPtech Ltd., die von der 
University of Surrey lizensierte Techno-
logie vermarktet. Sie hat bereits etwa 
500.000 £ an Drittmitteln eingeworben. 
Im Moment arbeite ich als Dozent an 
der University of Liverpool, UK, wo ich 
auch mit meiner aus Italien stammen-
den Frau lebe. 

Meine CTA-Ausbildung war eine ex-
zellente Vorbereitung zum Studium. Die 
breiten praktischen und theoretischen 
Grundlagen sowie die Fähigkeiten zum 
methodischen Vorgehen erleichterten 
mein Studium enorm und helfen mir 
immer noch bei meiner wissenschaftli-
chen Arbeit.

Dr. Kai Höttges wurde in 
Saarbrücken geboren und 
absolvierte nach der mittleren 
Reife 1992 eine Ausbildung 
als Chemisch-technischer As-
sistent an der Fresenius Aka-
demie in Wiesbaden. Parallel 
zur Ausbildung erwarb er die 
Fachhochschulreife. Im Okto-
ber 1994 begann er sein Stu-
dium an der Fachhochschule 
Fresenius in Wiesbaden. Da-
bei wurde ihm ein Teil seiner 
vorherigen CTA-Ausbildung 
anerkannt, so dass er sein 
Studium bereits 1997 als Dip-
lom-Ingenieur Chemie (FH) 
abschloss. Nach einjährigem 
Zivildienst promovierte er von 
1998 bis 2003 an der Univer-
sity of Surrey in Guildford, 
Großbritannien. Seit 2003 bis 
2014 arbeitet er dort als Re-
search Fellow. Seit 2014 ar-
beitet er als Dozent an der 
University of Liverpool. Ne-
ben der Forschung und Lehre 
ist er Mitbegründer eines 
Start-up Unternehmens.
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Von Miesmuscheln, Austern und Bakterien: Analytik 
an der Küste
Annette Krauss, Chemisch-technische Assistentin

Auf dem Gymnasium in Hannover hatte 
ich Chemie und Mathe als Leistungsfä-
cher gewählt, weil mir Chemie immer 
Spaß gemacht hat. Mein Großvater war 
Institutsleiter für physikalische Chemie 
an der Technischen Hochschule Aachen. 
So haben sich wohl der Spaß und das 
Interesse an den Naturwissenschaften 
weiter vererbt. Ich erinnere mich noch 
ganz genau, als wir im Chemieunter-
richt künstliches Bananenaroma herge-
stellt hatten. Es hat fürchterlich gero-
chen und ich hatte den ganzen Tag 
davon Kopfschmerzen. Aber mitzuerle-
ben, wie man mit „ein paar Zutaten“ so 
etwas herstellen kann, fand ich klasse. 
Danach war für mich eigentlich klar, 
dass ich in Hannover bleiben und an 
der Universität Chemie studieren wer-
de.

Studium, was kommt danach?
Ich schrieb mich also an der Universität 
Hannover für den Studiengang Chemie 
mit der späteren Spezialisierung auf Le-
bensmittelchemie ein. Leider stolperte 
ich gleich im ersten Semester über die 
Grundpraktikumsklausur, die ich auch 
im zweiten Anlauf nicht schaffte. Somit 
waren mir weiterfolgende Praktika im 
zweiten Semester verwehrt. Das Studi-
um führte ich zunächst weiter, merkte 
aber, dass mir der Elan, die Ernsthaftig-

keit und der Spaß daran fehlten. Ich 
ließ mich exmatrikulieren und begann 
die Ausbildung zur CTA mit Schwer-
punkt Umweltanalytik in Hannover. Im 
Nachhinein denke ich, man ist entwe-
der ein Studiertyp oder nicht. Mir gefällt 
jetzt die praktische Arbeit im Labor viel 
mehr.

Der erste Job und Umzug an die Küste
Meinen ersten Job fand ich in Hannover 
in einem Labor, was sich überwiegend 
auf die Fruchtsaftanalytik und die Un-
tersuchung von Saftkonzentraten spezi-
alisiert hatte. Ich bekam dadurch einen 
anderen Blick auf Lebensmittel und 
schaute zunehmend auch auf die Rück-
seite der entsprechenden Verpackun-
gen.

Nach einer privaten Veränderung, 
die die berufliche mit einschloss, be-
schloss ich einige Jahre später, mich 
wieder in meinem alten Ausbildungsbe-
ruf zu bewerben. Ich fand in Cuxhaven, 
im Amt für Fische und Fischereierzeug-
nisse, einen Job, der allerdings einem 
Forschungsprojekt zugeteilt war. Eine 
Stelle für ein Forschungsprojekt bedeu-
tet immer, dass diese befristet ist, aber 
auch verlängert werden kann. Dessen 
muss man sich bewusst sein, sollte sich 
aber nicht scheuen, sich auf eine solche 
Stelle zu bewerben. Rückblickend kann 
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ich sagen, dass ich bei dieser Stelle un-
vergessliche Ereignisse erlebt habe, die 
über das „normale“ Laborleben weit hi-
nausgingen.

Das erste war ein EU-Forschungs-
projekt, welches sich mit der Pazifi-
schen Auster und der in der Nordsee 
ebenfalls ansässigen Miesmuschel be-
fasste. Mein Aufgabengebiet war sehr 
vielfältig. Die Untersuchung der Pro-
ben, die rund um die Nordseeküste bei 
Ebbe gezogen wurden, haben wir in 
Zusammenarbeit mit einem Partnerin-
stitut organisiert; z.B. wann ich sie mit 
dem Dienstwagen abholen konnte, 
wann ich auch mal bei der Probennah-
me mithelfen sollte, wenn dort jemand 
fehlte etc. Dies fand ich sehr spannend, 
weil ich selbst bei teilweise körperlich 
anstrengender Arbeit von Anfang an 
dabei war. Ich kam raus aus dem Labor 
und war mitten drin dabei, toll!!! Ich 
habe viele Fotos geschossen, um diese 
Momente festzuhalten. Denn wann ist 
man mal während seiner Dienstzeit mit-
ten im Watt, mitten in der Natur? Einige 
Probenpunkte konnte man zunächst 
nur mit einem Schiff ansteuern und 
musste sich von dort aus mit dem 
Schlauchboot nähern. Dreimal durfte 
ich eine solche fünftägige Schiffsreise 
mitmachen. Man musste sich natürlich 
eng an Bord mit allem arrangieren, lan-
ge arbeiten, aber das alles war es mir 
wert. Ein Erlebnis, das ich nie verges-
sen werde!

Waren die Proben dann im Institut, 
war ich dafür zuständig, dass diese auf 
alle Fachbereiche aufgeteilt und zwi-
schengelagert werden, um anschlie-

ßend von mir oder Kollegen weiter be-
arbeitet zu werden. Danach musste ich 
mich zunächst für die Probenbearbei-
tung in der Bakteriologie kümmern, da 
die am sensibelsten war und unmittel-
bar nach Eingang erfolgen musste. Die 
Austern und Muscheln mussten gesäu-
bert und anschließend steril geknackt 
werden, was gar nicht so einfach war. 
Die Austern waren ganz schön hartnä-
ckig, bis man die Stelle gefunden hatte, 
wo man mit dem Austernmesser anset-
zen konnte, um sie zu öffnen. Aber mit 
der Zeit habe ich auch diese Technik 
beherrscht und eine nach der anderen 
geknackt. 

Neben der Arbeit im Labor musste 
ich mich auch mit der Bürokratie des 
öffentlichen Dienstes auseinanderset-
zen. Anträge und Formulare für dieses 
und jenes, was mir anfangs etwas kom-
pliziert vorkam, später hatte ich mich 
aber auch daran gewöhnt.

Annette Krauss beim Projekteinsatz im Watt, 
Foto: privat
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Nachdem dieses Forschungsprojekt aus-
gelaufen war, hatte ich Glück, dass gera-
de ein neues Forschungsprojekt anfing, 
auf das ich mich beworben habe. Auf 
Grund meiner Kenntnisse, die ich im 
ersten Projekt erworben hatte, war ich 
quasi perfekt geeignet, weil ich das 
Haus und die Leute kannte. Aber auch 
dieser Forschungsauftrag lief aus, so 
dass ich mich ein halbes Jahr vor Been-
digung nach einer neuen Stelle umge-
schaut habe.

Pendeln nach Bremerhaven
Ich fand einen Job, der wieder etwas 
komplett Neues für mich war. Die Firma 
produzierte und entwickelte Sonden für 
die Tumor- und Krebsdiagnostik. Ein 
wirklich spannendes Aufgabengebiet; 
und ich war wieder in der F+E-Abtei-
lung gelandet. Die Arbeitsweise dort 
war sehr „speziell“; das Mikroskopieren 
am Fluoreszenzmikroskop musste ich 
erst lernen. Das sehr genaue Pipettie-
ren, das sehr disziplinierte und konzen-
trierte Arbeiten war hier äußerst wich-
tig! Nach knapp zwei Jahren wechselte 
ich innerhalb der Firma in einen ande-
ren Bereich, in die DNA-Herstellung. 
Für mich war die Chance dorthin zu 
wechseln toll, weil ich mich dort wohler 
fühlte und auch mit meiner Kollegin 
sehr gut zurecht kam.

VOCO kann kommen …
Eine Zeitungsannonce nahm ich zum 
Anlass, mich bei VOCO in Cuxhaven zu 
bewerben. Das Warten auf die Ent-
scheidung, ob ich genommen werde 
oder nicht, war fast aufregender, als die 

Zusage zu dem Vorstellungsgespräch. 
Wieder hat es mich in die F+E–Abtei-
lung verschlagen, was ich sehr interes-
sant finde. Es ist keine reine Routinear-
beit. Einige Untersuchungsmethoden 
müssen sich erst einspielen, damit man 
verwertbare und auch vergleichbare Er-
gebnisse erhält. Wir optimieren beste-
hende und entwickeln neue Produkte, 
zu denen ich dann Protokolle bekom-
me. Bei Fragen aus der Produktion, 
etwa wenn „etwas nicht rund“ läuft, 
werden diese teamübergreifend bear-
beitet. Außerdem bearbeiten wir auch 
Fragen gemeinsam mit der Qualitäts-
kontrolle. Man sieht, es wird nie lang-
weilig. Wie in meinen vorherigen Jobs 
musste ich mich auch hier neu einarbei-
ten, vieles fragen, vieles neu erfahren. 
Umso schöner ist es, wenn man sich in 
seinem Bereich zurecht findet, sich 
wohl fühlt und Spaß an der Arbeit hat.

Fazit
Das ist genau die Arbeit, die mir Spaß 
macht, weil es immer wieder was Neu-
es gibt und ich mit vollem Elan an die 
Arbeit ran gehe.

Künftigen beruflichen Herausforde-
rungen sehe ich mit Freude entgegen.
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VOCO ist ein weltweit aner-
kannter Spezialist als Hersteller 
für Dentalmaterialien mit Firmen-
sitz in Cuxhaven. Nach neuestem 
Stand der Technik werden in 
hochmodernen Labor- und Pro-
duktionsräumen Markenprodukte 
„Made in Germany“ entwickelt 
und produziert, auf deren Qualität 
Zahnärztinnen und Zahnärzte wie 
auch Dentallabore vertrauen. 

Die Produktpalette umfasst rund 
100 Präparate unterschiedlicher 
Produktgruppen für die präventi-
ve, restaurative und prothetische 
Zahnheilkunde. Die enge Zusam-
menarbeit mit mehr als 150 Uni-
versitäten und renommierten For-
schungsinstituten ist der Schlüssel 
zur Entwicklung innovativer Pro-
duktideen. 

VOCO ist als stark international 
ausgerichtetes Unternehmen auf 
nahezu allen Märkten der Welt 
präsent. In Deutschland beschäf-
tigt das inhabergeführte Familien-
unternehmen derzeit rund 390 
Mitarbeiter sowie weitere 370 
Dentalfachberater im Ausland, 
Tendenz steigend. 
www.voco.de

Annette Krauss hat nach 
dem Abitur zunächst ein Se-
mester Chemie studiert. Von 
2002 bis 2004 absolvierte 
sie eine Ausbildung zur CTA 
mit Schwerpunkt Umwelt-
analytik an der Justus-von-
Liebig Schule in Hannover. 
Danach arbeitete sie bis 2006 
in einem privaten Lebensmit-
teluntersuchungslabor. Nach 
einigen Jahren, in denen sie 
sich beruflich in anderen Be-
reichen engagierte, stieg sie 
2010 wieder als CTA am IFF 
Cuxhaven im Bakteriologie & 
Molekularbiologie-Labor ein. 
Inzwischen arbeitet sie bei 
VOCO, einem Hersteller für 
Dentalmaterialien.
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Als chemisch-technischer Assistent in der 

Forschung
Daniel Zimmermann, Chemisch-technischer Assistent

Die Begeisterung für die Chemie be-
gann bei mir, als ich im Alter von sechs 
Jahren von meinen Eltern einen Che-
miebaukasten geschenkt bekam. Von 
da an war meine Entwicklungsrichtung 
fast schon vorherbestimmt. Es mag 
auch sein, dass es in der Familie liegt, 
gerne im Labor zu arbeiten, da mein 
Vater als Biologielaborant in Hannover 
gearbeitet hat und ich so schon sehr 
früh vieles über die Arbeit in einem La-
bor erfahren habe.

Mein Interesse für die Chemie wuchs 
stetig, so dass ich im Abitur einen na-
turwissenschaftlichen Schwerpunkt mit 
Mathe und Chemie als Leistungskurse 
wählte. Wenig später begann ich an der 
Justus-von-Liebig-Schule in Hannover 
eine Ausbildung zum Chemisch-techni-
schen Assistenten. 

Die Ausbildung hat mir wirklich sehr 
viel Spaß gemacht, auch wenn die zwei 

Jahre, die sie dauerte, leider viel zu 
kurz waren. Im ersten Ausbildungsjahr 
wurden Grundsteine für die verschiede-
nen Analyse- und Auswertemethoden 
gelegt. Diese haben wir praktisch und 
theoretisch sehr intensiv bearbeitet. 
Während im ersten Jahr noch so gut 
wie alles „von Hand“ bestimmt wurde, 
haben wir im zweiten Ausbildungsjahr 
dann mehr und mehr mit computerge-
steuerter Software und komplexeren 
Analysemethoden gearbeitet.

Am meisten Spaß hatte ich jedoch 
an den anorganischen Synthesen, die 
wir für meine Begriffe leider nur zu kurz 
behandeln konnten. Ich war fasziniert 
von den unterschiedlichsten Umsetzun-
gen, die wir in den paar Wochen ge-
schafft hatten. Es hat mir sehr viel 
Freude bereitet, Reaktionen auszupro-
bieren, die sich unser Lehrer schon seit 
langem vorgenommen, für die er aber 

© Gina Sanders | fotolia.de
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nie die Zeit gefunden hatte – in diesem 
Sinne wurde ich hier für die Forschung 
schon maßgeblich geprägt.

Berufseinstieg in der Siliconchemie
Zum Ende der Ausbildung hin begann 
ich mich im Raum Hamburg um einen 
Job zu bewerben. Letztendlich bin ich 
bei der Firma Schill + Seilacher „Struk-
tol“ gelandet. Hier werden chemische 
Spezialitäten hergestellt, die überall in 
der Welt erfolgreich eingesetzt werden: 
in der Kautschuk- und Kunststoffindust-
rie genauso wie in der Pharma- und Le-
bensmittelindustrie sowie in vielen an-
deren Industriezweigen. Aber das Beste 
daran ist, dass ich nun mit derselben 
Begeisterung, die ich schon früher für 
die Forschung hatte, weiterarbeiten 
kann. Das heißt, ich arbeite an Frage-

stellungen, die bisher noch nicht viele 
andere untersucht haben. 

Vor meiner Arbeit hier war mir nicht 
bewusst, wie unglaublich facettenreich 
und weitreichend die Silikonchemie ist. 
Heutzutage gibt es eine Vielzahl von 
Anwendungsgebieten für Silikonpro-
dukte und -polymere. Meine Aufgaben 
im Labor sind so vielfältig wie die Che-
mie selbst! Das reicht etwa von der Her-
stellung von Aminosiloxanen und deren 
anschließender Emulgierung und Appli-
kation auf Gewebe bis hin zur Herstel-
lung von Entschäumern für die verschie-
densten Einsatzgebiete. Dabei bleibt 
gerade in der Forschung so viel Spiel-
raum für Variationen, dass auch bei der 
kleinsten Rezepturveränderung kom-
plett andere Stoffeigenschaften im End-
produkt auftreten können. Eine unserer 

Schill + Seilacher Gruppe 
Über 600 Mitarbeiter weltweit sorgen für den Erfolg der innovativen Schill + 
Seilacher Gruppe, welche sich auch heute noch in Familienbesitz befindet. Zu 
den Produktgruppen der Schill + Seilacher „Struktol“ GmbH in Hamburg gehö-
ren: Kautschuk-Additive, Entschäumer, Epoxidharze und Flammschutzmittel, 
Latex-Additive, Silicone und Trennmittel.

Unser Unternehmenserfolg hängt im hohen Maße von top ausgebildeten Fach-
kräften ab. Deshalb bilden wir unter anderem Chemikanten und Chemielabo-
ranten selbst aus. Die Leitwarte sowie die Fertigungsanlagen gehören zum Bei-
spiel zu den Arbeitsplätzen unserer Chemikanten. Sie kontrollieren dort den 
Produktionsprozess, der elektronisch gesteuert, geregelt und überwacht wird. 
Unsere Chemielaboranten führen Analysen und Qualitätskontrollen, Synthesen 
und messtechnische Aufgaben selbstständig durch. Dabei planen sie die in La-
boratorien vorkommenden praktischen Arbeitsabläufe, protokollieren die Arbei-
ten und werten die Arbeitsergebnisse aus.

www.struktol.de
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Daniel Zimmermann absol-
vierte 2009 das Abitur und 
begann nach dem Zivildienst 
eine Ausbildung zum Che-
misch-technischen Assisten-
ten an der Justus-von-Liebig-
Schule in Hannover. Seit 
Abschluss seiner Ausbildung 
2012 arbeitet er bei der Schill 
+ Seilacher „Struktol“ GmbH 
in Hamburg als Chemielabo-
rant im Bereich der For-
schung und Entwicklung mit 
der Fachrichtung Silikone.
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Daueraufgaben dabei ist es, die selbst 
hergestellten Stoffe und Lösungen mit 
eigenen, erarbeiteten Prüfmethoden 
auf ihre Leistungsfähigkeit und die Ein-
setzbarkeit in einem vorbestimmten Be-
reich zu prüfen. Außerdem sind wir da-
für zuständig, Kunden, die unsere 
kreierten Produkte testen wollen, mit 
Mustern zu versorgen. Eine große Her-
ausforderung hieran ist es manchmal, 
wenn größere Mengen hergestellt wer-
den müssen, die den „normalen“ Labor-
maßstab schon überschreiten.

Ich persönlich fühle mich pudelwohl 
bei Schill + Seilacher und hoffe, dort 
noch viele Jahre mit genau so viel Spaß 
und Leidenschaft in der Forschung ar-
beiten zu können.



Die Firma Schill + Seilacher ʺStruktolʺ GmbH ist ein modernes mittelständisches Unterneh-
men der chemischen Industrie. Seit 1877 stellen wir chemische Spezialitäten her, die überall 
in der Welt erfolgreich eingesetzt werden. Wir liefern unsere Produkte in die Kautschuk- und 
Kunststoffindustrie, in die Pharma- und Lebensmittelindustrie sowie in viele andere Industrie-
zweige.

Zu den Produktgruppen der Schill + Seilacher ʺStruktolʺ GmbH in Hamburg gehören:

•    Kautschuk-Additive
•    Entschäumer
•    Epoxidharze und Flammschutzmittel
•    Latex-Additive
•    Silicone
•    Trennmittel

Der hohe Qualitätsstandard unserer Struktol-Produkte wird garantiert durch das perfekte 
Zusammenspiel hochqualifizierter Fachkräfte und modernster technischer Anlagen/Laboraus-
rüstungen. Besonders stolz sind wir auf unsere Zertifizierungen im Qualitäts-, Umwelt- und 
Energiemanagementsystem.

Da unser Unternehmenserfolg im hohen Maße von top ausgebildeten Fachkräften abhängt, 
bilden wir in den Berufen: Chemikant (m/w), Chemielaborant (m/w) und Industriekaufmann 
(m/w) aus.

In den chemisch/technischen Bereichen arbeiten Chemikanten und Chemielaboranten. Die 
Leitwarte sowie die Fertigungsanlagen gehören zu den Arbeitsplätzen unserer Chemikanten. 
Sie kontrollieren unsere Produktionsprozesse, welche elektronisch gesteuert, geregelt und 
überwacht werden. Unsere Chemielaboranten führen Analysen und Qualitätskontrollen, 
Synthesen und messtechnische Aufgaben selbstständig durch. Dabei planen sie die in 
Laboratorien vorkommenden praktischen Arbeitsabläufe, protokollieren die Arbeiten und 
werten die Messergebnisse aus.

Arbeiten bei Schill+Seilacher? Das bieten wir:

•    Ein dynamisches Arbeitsumfeld
•    Eine professionelle Einarbeitung
•    Eine interessante Tätigkeit in einem ständig wachsenden Unternehmen
•    Ein freundliches, konstruktives Miteinander
•    Eine attraktive Vergütung und Sozialleistungen gem. Tarifvertrag der chemischen 		
     Industrie

Aktuelle Stellenausschreibungen finden Sie auf unserer Karriereseite unter 
www.struktol.de

ʺSchill und Seilacher - bei uns stimmt die Chemie!ʺ
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Als Chemikant und Chemielaborantin bei der BASF
Edmond Müller, Chemikant
Larissa Hoffmann, Chemielaborantin

Ich heiße Edmond Müller und arbei-
te seit 1999 bei der BASF in Ludwigsha-
fen. Als ich in der 9. Klasse war, wusste 
ich noch nicht genau, was ich nach der 
Schule machen wollte. Eigentlich war 
ich damals auf dem Weg zum Abitur, so 
dass ich mir eher Gedanken über meine 
Pläne in der Schule machte. Allerdings 
hatte ich Freunde, die nicht viel älter 
waren als ich und schon eine Lehre 
oder ein Studium begonnen hatten. Da-
her beschäftigte ich mich auch mit dem 
Thema Ausbildung. Ich habe mich dann 
entschieden, mich mit meinem Real-
schulabschluss für eine Ausbildung zu 
bewerben. 

Als Orientierung für meine Berufs-
wahl dienten mir der Schulunterricht, 
persönliche Erfahrungen sowie Schul-
praktika. Dabei konnte ich feststellen, 
dass meine Stärken der Umgang mit 

Zahlen, ein gutes Verständnis für Tech-
nik und Spaß an den Naturwissenschaf-
ten sind. Als Chemikant kann ich diese 
Stärken einsetzen. Durch einen Freund, 
der bei der BASF bereits eine Ausbil-
dung machte, informierte ich mich über 
diesen Beruf und bewarb mich dort für 
eine Ausbildung.

Nach Einstellungstest, Vorstellungs-
gespräch und medizinischem Check 
konnte ich dann meinen Ausbildungs-
vertrag bei der BASF zum Chemikanten 
unterschreiben. In den drei Jahren Aus-
bildung habe ich einiges erlebt:

Mein erster Arbeitstag war von vie-
len neuen Eindrücken und Informatio-
nen geprägt. Die ersten Wochen in der 
Berufsschule vergingen schnell und 
schon bald stand mein erster Betriebs-
block an, an den ich mich bis heute gut 
erinnern kann. Ich kam als Azubi im 
ersten Lehrjahr in eine Anlage der 
BASF, die sehr groß und weitläufig ist. 
Ich war beeindruckt von der Anzahl der 
Rohrleitungen in dem Betrieb und frag-
te mich, wie all die Prozesse zusam-
menspielen. Zum Glück erklärten die 
Kollegen mir alles. 

Da man verschiedene Betriebe in 
seiner Ausbildung durchläuft, bleibt 
während der Ausbildung nicht die Zeit, 
großes Detailwissen über einen be-
stimmten Betrieb aufzubauen. Ich habe 

Edmond Müller an seinem Arbeitsplatz, Foto: BASF
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aber viel über Sicherheit und grund-
sätzliche Vorgehensweisen gelernt und 
die Kollegen kennengelernt. 

Herausforderung Schichtarbeit
Im dritten Lehrjahr begann die Schicht-
arbeit. Obwohl ich schon viel darüber 
gehört hatte, kann ich sagen, dass die 
erste Nachtschicht eine echte Heraus-
forderung für mich war, besonders ab 
zwei Uhr morgens. Aber ich gewöhnte 
mich an die Arbeitszeit, die auch das 
Wochenende und Feiertage umfasst. 
Bei der Arbeit auf Schicht kann man 
auch andere Arbeiten kennenlernen als 
tagsüber.

Ich konnte meine Abschlussprüfung 
vorziehen und beendete nach drei Jah-
ren erfolgreich meine Ausbildung. Nach 
meiner Ausbildung wurde ich in einem 
Betrieb eingestellt, der Amine als Zwi-
schenprodukte für externe Kunden und 
andere Fabriken der BASF herstellt. Ich 
hatte meine Prüfung in der Tasche und 
konnte mich in meinem neuen Betrieb 
einbringen und viel Neues lernen. In 
meinen Schichtkollegen hatte ich gute 
Lehrmeister gefunden, die mich bei Vie-
lem unterstützten. Es war einiges an 
Anpassung im privaten Bereich nötig, 
um mit der Schichtarbeit klarzukom-
men, aber ich habe schließlich einen 
guten Weg dafür gefunden.

Besonders viele Kniffe haben mir 
meine erfahrenen Kollegen gezeigt, die 
sich viel Zeit für meine Einarbeitung 
nahmen. Auf der Schicht ist man wie 
eine kleine Familie und arbeitet intensiv 
zusammen. Hier gibt es ein Teamgefühl 
wie kaum anderswo. 

Neben der regulären Arbeit im Be-
trieb habe ich zusätzliche Aufgaben, 
z.B. als Sicherheitsbeauftragter und 
KVP-Sprecher, übernommen. Die Funk-
tion des KVP-Sprechers beinhaltet, wie 
man Prozesse im Betrieb verbessern 
kann. Mit der Zeit wurde mir klar, dass 
ich trotz dieser zusätzlichen Aufgaben 
in meinem Betrieb mehr mitwirken und 
mehr Entscheidungen selbständig tref-
fen möchte. 

Ich entschloss mich nach zehn Jah-
ren Schichtarbeit, eine Weiterbildung 
zum Industriemeister Chemie zu ma-
chen. So war ich für weitere drei Jahre 
nach der Arbeit in der Schule. Seit Ja-
nuar 2016 bin ich IHK-Meister Chemie. 
Nun stehen neue Aufgaben in der Aus-
bildung von Chemikanten für mich an. 

Mein Name ist Larissa Hoffmann 
und ich arbeite seit 2011 bei der BASF 
am Standort Ludwigshafen. Mein Inte-
resse an den Naturwissenschaften ent-
wickelte sich schon in meiner Schulzeit. 
Anfangs war ich besonders an der Bio-
logie interessiert – geprägt durch mei-
nen Vater, der als Biologielaborant bei 
der BASF arbeitet. Daher absolvierte ich 
dort in der 9. Klasse ein Schülerprakti-
kum als Biologielaborantin. Die Arbeit 
war abwechslungsreich und sehr viel-
seitig. 

Ich legte weiterhin einen Schwer-
punkt auf die Biologie, schrieb eine 
meiner schriftlichen Abiturprüfungen in 
Biologie und begann nach meiner 
Schulzeit ein Studium der Biotechnolo-
gie. Dort hatte ich im ersten Semester 
ein wöchentliches Praktikum in Chemie 
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und entdeckte dabei mein großes Inte-
resse an der Chemie. Ich merkte schnell, 
dass ich lieber praktisch arbeiten möch-
te und das Studium nicht das Richtige 
für mich war.

Durch die positiven Erfahrungen mei-
ner Eltern und auch schon meines Groß-
vaters, entschloss ich mich für eine Be-
werbung um einen Ausbildungsplatz als 
Chemielaborantin bei der BASF. Über die 
Zusage freute ich mich sehr.

Die Ausbildung war genau richtig für 
mich, vielseitig und abwechslungsreich. 
Ich lernte die vielen Anwendungsge-
biete der Chemie kennen. Neben der 
Berufsschule durften wir Auszubilden-
de in die verschiedenen Arbeitsgebiete 
schnuppern, darunter die präparative 
Chemie, die Verfahrenstechnik, die An-
wendungstechnik und die Analytik. Die-
se Vielseitigkeit gefiel mir besonders, 
denn so hat jeder die Chance, den rich-
tigen Arbeitsplatz für sich zu finden. 
Recht schnell entdeckte ich die Analytik 
für mich.

Nach meiner Ausbildung erhielt ich 

einen Arbeitsplatz im Kompetenzzent-
rum für Analytik der BASF, in der NMR-
Kernresonanzspektroskopie. Momentan 
spezialisiere ich mich hier auf die Analy-
tik im Anwendungsgebiet der Polymere, 
welche als Ausgangsmaterialien für 
eine Vielzahl von Kunststoffen verwen-
det werden. Mein Arbeitsalltag ist alles 
andere als eintönig, ich werde jeden 
Tag vor neue Herausforderungen ge-
stellt und lerne ständig Neues dazu.

Bei meiner Arbeit ermittle ich quali-
tative und quantitative Zusammenset-
zungen von Polymeren: Was beinhaltet 
die Probe? Wie ist die Probe aufgebaut? 
Gibt es Verunreinigungen? Diese Fra-
gen zu beantworten, gehört zu meinen 
täglichen Aufgaben. 

Zu meiner Arbeit gehört ebenso, 
Kunden bei Problemstellungen in der 
Forschung zu unterstützen. Dadurch 
beschäftige ich mich nicht nur mit ei-
nem Arbeitsgebiet, sondern lerne die 
verschiedenen Gebiete der Forschung 
kennen. Dazu gehören zum Beispiel 
auch Polyester, aus denen Biomüllbeu-
tel zusammengesetzt sind. Oder auch 
die verschiedenen Acrylate, die in der 
Kosmetik oder als Superabsorber in 
Windeln gebraucht werden. Genauso 
beschäftige ich mich mit verschiedenen 
Kunststoffen: zum Beispiel mit Poly-
ethylen-Zusammensetzungen, welche 
in erster Linie für Verpackungen ver-
wendet werden; oder mit Polyamiden, 
die als Bestandteile von Feinstrumpfho-
sen und Zahnbürsten bekannt sind. 
Dies sind nur einige Beispiele, die zei-
gen, dass ich bei meiner Arbeit vielfälti-
ge Gebiete der Chemie kennenlerne, 

Larissa Hoffmann, Foto: BASF
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BASF steht für Chemie, die verbindet – für eine nachhaltige Zukunft. Wir 
verbinden wirtschaftlichen Erfolg mit dem Schutz der Umwelt und gesellschaft-
licher Verantwortung. Rund 112.000 Mitarbeiter arbeiten in der BASF-Gruppe 
daran, zum Erfolg unserer Kunden aus nahezu allen Branchen und in fast allen 
Ländern der Welt beizutragen. Unser Portfolio haben wir in den Segmenten 
Chemicals, Performance Products, Functional Materials & Solutions, Agricultural 
Solutions und Oil & Gas zusammengefasst. BASF erzielte 2015 weltweit einen 
Umsatz von mehr als 70 Milliarden €. BASF ist börsennotiert in Frankfurt (BAS), 
London (BFA) und Zürich (AN). Weitere Informationen unter www.basf.com. 
Informationen rund um die vielfältigen Ausbildungsangebote von BASF, freie 
Ausbildungsplätze sowie detaillierte Informationen zum Thema Bewerbung gibt 
es unter www.basf.com/ausbildung.

Edmond Müller absolvierte 
von 1999 bis 2002 bei der 
BASF eine Ausbildung zum 
Chemikanten. 2012 begann 
er eine Weiterbildung zum In-
dustriemeister, die er Anfang 
2016 abschloss.

Larissa Hoffmann begann 
nach dem Abitur  zunächst 
ein Studium der Biotechnolo-
gie. Nach dem ersten Semes-
ter entschloss sie sich 2011, 
eine Ausbildung zur Chemie-
laborantin bei der BASF zu 
beginnen. Seit dem Abschluss 
ihrer Ausbildung arbeitet sie  
dort im Kompetenzzentrum 
für Analytik.

die uns auch im Alltag begleiten.
Nicht nur die Chemie spielt in mei-

nem Berufsalltag eine Rolle, sondern 
auch physikalische Prinzipien und Mess-
verfahren, auf denen unsere Spektro-
meter basieren. Das faszinierende an 
meiner Arbeit ist für mich, dass ich im-
mer neue Erkenntnisse erhalte und ich 
mich dadurch ständig weiterentwickeln 
kann. Ich bin sehr zufrieden mit mei-
nem Arbeitsplatz und bereue keine mei-
ner beruflichen Entscheidungen. Ich 
freue mich darauf, was jeder neue Ar-
beitstag mit sich bringt.



Herausforderungen in der Analytik
Sabrina Hartig, Chemielaborantin

Ich habe schon früh gewusst, dass mei-
ne Interessen und meine Stärken in 
den Naturwissenschaften liegen. Aus 
diesem Grund hatte ich den Schwer-
punkt meiner Schulfächer auf Mathe-
matik, Chemie und Physik gelegt. Ich 
wusste auch relativ schnell, dass es 
mich in Richtung Chemie verschlägt. 
Deshalb entschied ich mich nach mei-
nem Abitur für eine Ausbildung als Che-
mielaborantin bei der Eurofins Dr. 
Specht Laboratorien GmbH, die auf die 
Untersuchung von Rückständen an 
Pflanzenschutzmitteln in Lebensmitteln 
spezialisiert ist. Dieses Unternehmen ist 

ein Teil von Eurofins, ein internationales 
Life-Science-Unternehmen, das Analy-
se- und Beratungsdienstleistungen in 
den Bereichen Lebensmittel, Pharma 
und Umwelt, Product Testing und Agro-
science anbietet.

Durch die Ausbildung zur Chemiela-
borantin bei Eurofins erhielt ich einen 
guten Einblick in die analytische Che-
mie. Ich konnte in meiner Ausbildung 
nicht nur das Labor durchlaufen, mit 
dem ich meinen Ausbildungsvertrag ab-
geschlossen hatte, sondern noch viele 
andere Labore in der Unternehmens-
gruppe. Der Standort Hamburg ist da-

© jolopes | fotolia.de
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für ideal geeignet. So habe ich während 
meiner Ausbildung neben dem Bereich 
der allgemeinen Lebensmittelanalytik 
auch den der Kosmetika kennengelernt 
und dabei physikalische Probenvorbe-
reitungsverfahren und vielfältige Ex-
traktions-, Filtrations- und Aufschluss-
techniken angewandt. Die meiste Zeit 
habe ich im Bereich der Analyse von 
Pestiziden in Obst und Gemüse in mei-
nem Ausbildungsbetrieb verbracht.

Nach meiner Ausbildung wurde ich 
übernommen und entschied mich für 
den Bereich der instrumentellen Analy-
tik (Messtechnik), bei dem ich auch 
heute tätig bin. Hier bekomme ich die 
fertig aufgearbeiteten Probenextrakte 
aus dem Labor, die dann von mir und 
meinen Kollegen sowohl gas- als auch 
flüssigchromatographisch auf Pestizid-
rückstände mittels der jeweiligen Mess-
systeme untersucht werden. Meine täg-
liche Hauptaufgabe ist die Bedienung, 
Kontrolle und Wartung der Gas- und 
Flüssigkeitschromatographen sowie die 
Auswertung der Messergebnisse mit ei-
ner speziellen Software. Mir gefallen die 
Herausforderungen durch die anspruchs-
vollen modernen Geräte, um die man 
sich ständig kümmern muss, damit sie 
tun, was man von ihnen erwartet. 

Durch die wöchentliche Einteilung 
der Mitarbeiter für unterschiedliche Tä-
tigkeiten und Verantwortungsbereiche 
kann es sogar vorkommen, dass man 
sich eine Woche lang nur mit den Gerä-
ten auseinandersetzt. Außerdem küm-
mere ich mich um die Auszubildenden, 
die meine Abteilung durchlaufen. Es ist 
mir wichtig, ihnen mein Wissen und 

meine Erfahrungen, gerade als ehema-
lige Auszubildende, weiterzugeben.

In meiner Abteilung gibt es auch vie-
le Tätigkeiten, die zwar nicht täglich, 
aber regelmäßig durchgeführt werden. 
Dazu gehört zum einen die Herstellung 
von Kalibrierungsreihen, damit man die 
Pestizide in den Probenextrakten auch 
quantitativ auswerten und beurteilen 
kann. Zum anderen müssen ständig 
Eluenten (Lösungsmittelgemische) für 
die Flüssigkeitschromatographen ange-
setzt werden, damit diese nicht trocken 
laufen und man weiter Proben rund um 
die Uhr messen kann. Darüber hinaus 
gibt es noch viele weitere kleinere und 
größere Aufgaben.

Mir war schon in meiner Ausbildung 
klar, dass ich mich nach meiner Ausbil-
dung weiterbilden möchte. Auf Grund 
meiner sehr guten Leistungen während 
der Ausbildung und in der vorgezoge-
nen Abschlussprüfung erhielt ich von 
der Handelskammer Hamburg ein Wei-
terbildungsstipendium. Mein Arbeitge-
ber unterstützt mich auf meinem Wei-
terbildungsweg durch eine Teilzeitarbeit, 
so dass ich jetzt mit einem berufsbe-
gleitenden Studium für Chemische Ver-
fahrenstechnik beginnen konnte, wel-
ches ich voraussichtlich in dreieinhalb 
Jahren erfolgreich beenden kann. Nun 
arbeite ich von morgens bis mittags in 
der Messtechnik und nachmittags lerne 
ich Zuhause für das Studium. 
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Eurofins erbringt als internati-
onales Life-Science-Unternehmen 
für seine Kunden aus Industrie 
und Handel umfangreiche Analy-
se- und Beratungsdienstleistun-
gen. Es ist unsere Vision, weltweiter 
Marktführer in allen bioanalytischen 
Bereichen zu sein. In dem Streben 
danach sind wir in 30 Jahren so-
wohl durch organisches Wachs-
tum, als auch durch strategische 
Neuakquisitionen stark gewach-
sen.

Bereits heute bieten wir über 
150.000 verlässliche Analyseme-
thoden zur Bestimmung der Si-
cherheit, Identität, Zusammenset-
zung, Authentizität, Herkunft und 
Reinheit von Rohstoffen, Produk-
ten und Umweltmatrizes.

Die Kreativität unserer Mitarbeiter 
bringt uns voran. Wir suchen Per-
sönlichkeiten, die die Zukunft mit-
gestalten und etwas bewegen 
wollen. Kundenorientierung aus 
Überzeugung und ein verantwor-
tungsbewusster Umgang mit na-
türlichen Ressourcen prägen un-
sere Arbeits- und Denkweise.

Mehr als 23.000 Mitarbeiter in 
über 225 Laboratorien und 39 
Ländern weltweit setzen diese 
Werte mit Engagement und Kom-
petenz um.
www.eurofins.de

Sabrina Hartig startete 2012 
eine Ausbildung zur Chemie-
laborantin und beendete sie 
2015 nach zweieinhalb Jah-
ren. Sie blieb weiter in dem 
Unternehmen Eurofins Dr. 
Specht Laboratorien GmbH 
tätig. Vor kurzem begann sie 
ein berufsbegleitendes Studi-
um der chemischen Verfah-
renstechnik.
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GDCh-Karriereservice und Stellenmarkt
Postfach 90 04 40
60444 Frankfurt am Main

Telefon:  069 7917-665
Fax: 069 7917-322
E-Mail: karriere@gdch.de

www.gdch.de/karriere
http://twitter.com/GDCh_Karriere

Karriereservice 
und Stellenmarkt 

 Stellenmarkt für Chemikerinnen und Chemiker – 
Online unter www.gdch.de/stellen und in den 
„Nachrichten aus der Chemie“ 

 Informationen rund um Arbeitsmarkt und Beruf

 Mentoring-Programm für Berufseinsteiger

 Bewerbungsseminare und -workshops 

 Jobbörsen und Vortragsveranstaltungen

 Rechtsberatung

 Gehaltsumfrage
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Das Internet vergisst nie – 

Risiken sozialer Netzwerke für den beruflichen Erfolg
Angela Pereira Jaé
Alina Gajda 

Wer sich heute bewirbt, geht ganz 
selbstverständlich den digitalen Weg. 
Sei es über Stellenportale, direkt über 
die Bewerbungssysteme der Unterneh-
men oder per E-Mail. 2015 stellten Un-
ternehmen neun von zehn ihrer offenen 
Stellen auf die eigene Firmenhomepage 
ein und über 70% der offenen Stellen 
wurden bereits über Internetportale 
veröffentlicht (Recruiting Trends 2016). 
Ausschreibungen in Zeitungen werden 
hingegen immer weniger. Das Medium 
Nummer eins ist bei der Stellensuche 
ganz klar das Internet. Bei jeder vierten 
Stelle sollen Mitarbeiter zusätzlich aus 
ihren eigenen Netzwerken neue Mitar-
beiter empfehlen. Damit rückt der Be-
kannte, Freund oder Freundes Freund 
mit einem Mal in ein geschäftliches 
Licht. Privat genutzte Netzwerke wer-
den immer häufiger zum Businesstool 
– von Bewerberseite mit Chancen und 
Risiken verbunden.

Wer kennt sie nicht, soziale Netzwerke: 
XING, Twitter, Facebook, Instagram etc. 
Fast jeder ist heute in einem der digita-
len Netzwerke aktiv. Die Auswahl ist 
groß, häufig ist man auch bei mehreren 
Netzwerkportalen gleichzeitig regis-
triert. Auch immer mehr Unternehmen 
sind in den letzten Jahren auf den Zug 
aufgesprungen und haben die Möglich-

keit entdeckt ihre Zielgruppen über die-
se Plattformen anzusprechen und sich 
als attraktive Arbeitgeber darzustellen: 
Eine Studie von 20151 zeigt, dass fast 
90 Prozent der Unternehmen einen Ka-
nal bei YouTube haben, mehr als 60 
Prozent mit einem Profil bei XING oder 
LinkedIn vertreten sind und knapp 60 
Prozent eine Karriere-Fanpage auf Fa-
cebook pflegen. Auch Twitter und 
Google+ werden von fast 50 Prozent 
der Unternehmen genutzt, um neben 
ihrer Karriere-Website mit zusätzlichen 
Kanälen auf sich aufmerksam zu ma-
chen. Neben Unternehmens- und Pro-
duktinformationen werden hier offene 
Stellen, Karriereveranstaltungen und 
andere Aktionen beworben. 

Viele Netzwerke wie Facebook und 
YouTube werden (ursprünglich) vorwie-
gend privat genutzt. In dem auch Un-
ternehmen solche Plattformen nutzen, 
verschwimmen die Grenzen zwischen 
privatem und beruflichem Kontext im-
mer häufiger – genau hier können Ge-
fahren liegen.

Eigenes Profil checken
Wer schon länger in sozialen Netzwer-
ken privat unterwegs ist, hat nicht im-
mer einen Überblick über alle „gefällt-
mir“-Klicks, Bilder, Kommentare oder 
sonstige Beiträge. Vielen sind die Tü-

1 (HR Performance 02/2016, Sonderheft ‚Recruiting Tomorrow 2017‘) 
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cken durch die Verwandlung vom priva-
ten Internet-User zum profilierten Be-
werber im Netz nicht bewusst. Viele 
Beiträge sind höchst privater Natur, je-
doch je nach Profileinstellungen im Netz 
für Jedermann, und so auch für Perso-
nalverantwortliche, einsehbar. Schnelle, 
unbedachte „gefällt mir“-Angaben, Kom-
mentare oder Partybilder können dann 
zur Stolperfalle werden. Ist man also auf 
der Suche nach dem ersten oder einem 
neuen Arbeitsplatz, sollte man zu Beginn 
seiner Bewerbungsphase eine schnelle 
Profilanalyse durchführen. Welche Netz-
werke nutze ich und was steht über 
mich eigentlich frei zugänglich im Inter-
net? Dazu sollte man ruhig einmal den 
eigenen Namen oder Benutzernamen in 
die gängigen Suchmaschinen eingeben. 
Auch manche Personalverantwortliche 
nutzen ab und an Suchmaschinen, um 
etwas über potentiell geeignete Kandi-

daten zu erfahren und sei es nur, um 
Angaben in ihrem Lebenslauf zu über-
prüfen. Viele sprechen sich aber auch 
strikt hiergegen aus. 

Immer häufiger suchen Unterneh-
men, Headhunter oder Personalbera-
tungen auch ganz gezielt in sozialen 
Netzwerken nach geeigneten Mitarbei-
tern (Active Sourcing). In der Regel 
sind Personalverantwortliche hierfür 
aber in den professionellen Karriere-
netzwerken wie XING aktiv, da hier Ihr 
berufliches Profil hinterlegt ist. 

Sind Sie über mehrere Netzwerke 
auffindbar, sollten Sie entscheiden, mit 
welchem Profil Sie als Bewerber bzw. 
als Privatperson im Netz auftreten 
möchten. Es empfiehlt sich in jedem 
Fall das berufliche vom privaten Profil 
zu trennen. Das Risiko für soziale Fehl-
tritte ist dadurch etwas geringer. Sollten 
Sie hingegen nur eine Plattform nutzen, 

©
 Prim
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empfiehlt es sich, wie z.B. bei Face-
book, die einzelnen Kontakte über Lis-
ten zu verwalten. Jeder Liste können 
unterschiedliche Rechte und damit Ein-
blicke auf Ihre Aktivitäten eingeräumt 
werden. So können Sie Ihr privat ge-
nutztes Netzwerk auch für berufliche 
bzw. bewerberspezifische Zwecke nut-
zen und dabei doch ganz privat bleiben.

In den meisten Netzwerken kann 
man zudem einstellen, ob man über 
Suchmaschinen gefunden werden 
möchte oder nicht. Für ihr privates Profil 
bieten sich strenge Privatsphäre-Einstel-
lungen an, für Ihr berufliches Netzwerk 
ist es hingegen sinnvoll, Ihr Profil auch 
für andere sichtbar zu machen. Entspre-
chend sollten Sie die  Änderungen am 
jeweiligen Account vornehmen. So 
kann sichergestellt werden, dass Perso-
nalverantwortliche bei der Suche vor-
rangig auf Ihr Business-Netzwerk sto-
ßen. Dieser Eintrag bei einem 
Business-Netzwerk sollte dem aktuellen 
beruflichen Status entsprechen und 
professionell wirken, etwa durch ein 
Bewerbungsfoto als Profilbild. 

Prüfen, ob Sie online gehen
Auch wenn Sie Ihre frei zugänglichen 
Daten im Internet optimiert haben gibt 
es noch Dinge zu beachten. Ein kriti-
sches Thema ist z.B. die private Inter-
netnutzung am Arbeitsplatz. Finden Sie 
heraus, ob diese in Ihrem Unternehmen 
erlaubt ist. Ist dies nicht im Arbeitsver-
trag bzw. in der Betriebsvereinbarung 
geregelt, wird eine zurückhaltende Nut-
zung für private Zwecke zwar häufig 
toleriert, ist es jedoch klar untersagt, 

berechtigt der Verstoß sogar zur Kündi-
gung! Sie sollten also überlegen, ob Sie 
wirklich während der Arbeitszeit einen 
Kommentar posten oder ein „gefällt 
mir“ anklicken. Private Internet-Aktivi-
täten während der Arbeitszeit gehören 
zu Leichtfertigkeitsfehlern, die im Ge-
brauch mit Netzwerken immer wieder 
vorkommen. Dies kann nicht nur einen 
negativen Eindruck bei potentiellen 
neuen Arbeitgebern hinterlassen, son-
dern beim eigenen Arbeitgeber Konse-
quenzen haben.

Auch wer nur in der Freizeit surft, 
kann ins Fettnäpfchen treten. Es kann 
vorkommen, dass der anfangs tolle Job 
sich zur beruflichen Sackgasse entwi-
ckelt. Die Frustration darüber tragen 
mache nicht nur privat auf den Lippen, 
sondern auch als digitale Signatur auf 
den Fingerkuppen. Wer seinen Arbeit-
geber im Internet als Ausbeuter be-
schimpft oder seine Arbeitsbedingungen 
kritisiert, kann mit einer Abmahnung 
und in manchen Fällen sogar mit Kündi-
gung rechnen. Auch nur das „gefällt 
mir“-Klicken von Verunglimpfungen über 
den Arbeitgeber kann bereits Basis für 
eine Abmahnung oder Kündigung sein. 
Es ist also auch hier Vorsicht geboten a) 
was man postet, b) wer es alles sehen 
kann und c) welche (Freundes) Freun-
de ggf. in der eigenen Firma arbeiten. 
Natürlich ist es Ihnen aber nach wie vor 
erlaubt, Ihre Meinung im Netz kundzu-
tun. Sind Sie privat gegen Tierversu-
che, dann können Sie sich auch weiter-
hin dafür einsetzen – auch wenn Ihr 
Arbeitgeber auf diesem Gebiet aktiv ist. 
Wichtig ist, dass Ihre Meinung sachlich 
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Angela Pereira Jaé studierte Wirtschaftswissenschaften an 
der JLU Gießen und spezialisierte sich auf Personalwesen, 
Arbeitspsychologie und Marketing. Nach ihrem Abschluss 
trat sie im Jahr 2008 eine Stelle als Recruiterin an. Dort führ-
te sie u. a. über 600 Vorstellungsgespräche und Bewerber-
beratungen durch. Seit Ende 2009 arbeitet sie im Bereich 
Karriereservice und Stellenmarkt bei der GDCh. 

Alina Gajda studierte Wirtschaftswissenschaften und An-
glistik an der Technischen Universität Darmstadt und spezi-
alisierte sich auf Personalwesen und Marketing. Nach ihrem 
Studium sammelte sie im Praktikum Erfahrungen im Perso-
nalmarketing und Talentmanagement, bevor sie Anfang 
2015 bei der GDCh im Karriereservice und Stellenmarkt 
einstieg.
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und auf Fakten basierend dargestellt 
wird (managermagazin 02/13; haufe.
de; VAA Magazin 04/13).

Trotz aller Risiken bieten Ihnen das 
richtige, aktiv gepflegte Netzwerk und 
der richtige Umgang hiermit eine Viel-
zahl beruflich relevanter Vorteile. Ob 
Sie sich über potentielle Arbeitgeber 
informieren, Informationen recherchie-

ren oder ein Netzwerk beruflicher Kon-
takte aufbauen wollen, soziale Netz-
werke können Ihre Karriere stärken. 
Und wer weiß, vielleicht ist der nächste 
Job auch nur einen Kontakt entfernt?
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Auf Stellensuche
Karin J. Schmitz

Was werde ich nach meiner Ausbildung 
tun? Wer an einer Schule eine Ausbil-
dung zum CTA absolviert hat, muss sich 
zwangsläufig Gedanken über seinen 
Berufseinstieg machen. Aber auch, wer 
eine betriebliche Ausbildung abge-
schlossen hat, wird sich eventuell nach 
einer neuen Stelle umsehen. Einerseits, 
weil eventuell der ausbildende Betrieb 
nicht alle Azubis nach Beendigung der 
Ausbildung übernimmt. Andererseits, 
weil man vielleicht auch aus eigenem 
Antrieb etwas Neues kennenlernen und 
eine neue berufliche Herausforderung 
meistern möchte. Wer sich erstmals be-
wirbt, wird schnell feststellen, dass das 
gar nicht so einfach ist. 

Da es im Buchhandel und im Inter-
net diverse Bewerbungsratgeber gibt, 
werden hier keine Anleitungen für die 
Erstellung von Anschreiben, Lebenslauf 
und Zeugnissen gegeben. Wir möchten 
hier mit einigen Tipps und Hinweisen 
die an vielen Stellen verfügbaren Infor-
mationen ergänzen.

Beim Bewerben sollten Sie daran 
denken, dass ein Bewerbungsempfän-
ger eine Bewerbung als erste Arbeits-
probe ansieht. Egal, ob Sie bei der Be-
werbung viel oder wenig Zeit investiert 
haben, eine Personalabteilung geht im-
mer davon aus, dass Sie sich große 
Mühe gegeben haben. Ist diese Bewer-

bung schlampig oder fehlerhaft, so 
lässt sie erahnen, was der Kandidat erst 
abliefern wird, wenn er der Hektik und 
dem Stress des normalen Tagesge-
schäftes ausgeliefert ist. Eine fertige 
Bewerbung sollten Sie, wenn möglich, 
noch einmal gegenlesen lassen. Andere 
Personen, ob Eltern, Freunde oder der 
Partner finden oft Fehler, die dem Ver-
fasser nicht mehr auffallen.

Wie schreibe ich eine Bewerbung?
Für das Schreiben einer Bewerbung gibt 
es wie schon erwähnt eine Fülle von In-
formationen, ob gedruckt oder im Inter-
net. Dort stößt man über eine einfache 
Suche nach „Bewerbung Chemielabo-
rant“ oder „Bewerbung Chemikant“ auf 
Seiten, die einem fertige Anschreiben 
und Lebensläufe präsentieren. Eigentlich 
eine praktische Sache, schließlich muss 
man nur noch seinen eigenen Namen 
einfügen, das Ganze per copy und paste 
in den eigenen Rechner kopieren und 
abschicken, oder?

Nein, tun Sie das bitte nicht! Erstens, 
weil viele andere das auch tun und be-
dauernswerte Mitarbeiter in Personal-
abteilungen die immer gleichen Texte 
lesen müssen. Sie wissen dann sofort, 
von welcher Internetseite Sie das An-
schreiben kopiert haben. Zweitens, weil 
diese Texte von jemandem geschrieben 



wurden, der vielleicht ganz anders re-
det und andere Formulierungen wählt 
als Sie das tun. Wenn Sie den Text dann 
mit eigenen Passagen ergänzen, klingt 
es nicht authentisch und man wird mer-
ken, dass dort zwei Personen formuliert 
haben. 

Trotzdem kann man auf solchen Sei-
ten stöbern, um zu erfahren, wie ein 
Anschreiben und ein Lebenslauf grund-
sätzlich aussehen sollten. Die Mühe, 
Anschreiben und Lebenslauf selber zu 
verfassen, sollte man sich aber immer 
machen.

Bewerbung per E-Mail, Internet oder 
Bewerbungsmappe?
Bevor Sie eine Bewerbung schreiben, 
sollten Sie sich immer auf der Internet-
seite des Unternehmens informieren. 
Bei großen Firmen finden Sie unter dem 
Punkt „Karriere“, „Bei uns arbeiten“ o.ä. 
wichtige Informationen. Dort erfahren 

Sie unter anderem welche Berufsgrup-
pen gesucht werden, welche Vorausset-
zungen Sie als Bewerber mitbringen 
sollten und in welcher Form die Bewer-
bungen eingehen sollen. Viele große 
Firmen nehmen Bewerbungen nur noch 
über ihre Webseite an. Das heißt, dass 
Bewerber ihre Daten (Anschreiben, Le-
benslauf etc.) dort hochladen. Die Be-
werbung wird dann vom Unternehmen 
elektronisch bearbeitet. Für Unterneh-
men ist dieses System praktisch und 
zeitsparend, für Bewerber nicht unbe-
dingt. Weil jedes Unternehmen ein an-
deres Bewerbermanagement-System 
hat, müssen Bewerber, die mehrere Be-
werbungen versenden, ihre Daten im-
mer wieder anders aufbereiten.

Auch wenn Sie sich auf eine Anzeige 
in der Zeitung bewerben, steht dort 
normalerweise drin, ob das Unterneh-
men die Bewerbung über die Webseite, 
per E-Mail oder mit einer klassischen 

© chagin | fotolia.de
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Bewerbungsmappe erwartet. Danach 
sollten Sie sich auch richten, denn ab-
weichend eingehende Bewerbungen 
werden manchmal gar nicht geprüft, 
zumindest aber verursachen sie der Fir-
ma zusätzliche Arbeit. Kleinere Unter-
nehmen erwarten Bewerbungen inzwi-
schen häufig per E-Mail. 

Es ist ein weitverbreiteter Irrtum, 
dass man in einer Mail nicht so viel Wert 
auf korrekte Rechtschreibung und or-
dentlichen Stil legen muss wie in einem 
Brief. Was bei der E-Mail-Kommunikati-
on mit Freunden ok ist, akzeptieren Fir-
men noch lange nicht. Nicht nur die in 
einer Mail angehängten Dokumente, 
wie Lebenslauf und ggf. Anschreiben 
müssen optisch und inhaltlich genauso 
sorgfältig erstellt werden wie die für 
eine schriftliche Bewerbung. Auch die 
E-Mail selber sollte fehlerfrei und mit 
der korrekten Verwendung von Groß- 
und Kleinbuchstaben verschickt wer-
den. Schreiben Sie alle Worte aus und 
verkneifen Sie sich Abkürzungen wie 
„CU“, „LG“ oder ähnliches. Wenn in der 
Anzeige ein Ansprechpartner genannt 
ist, sollten Sie diesen auch namentlich 
ansprechen, also „Sehr geehrter Herr 
xx“ oder „Sehr geehrte Frau xx“. Das 
mag Ihnen sehr formal vorkommen, 
aber Begrüßungsformeln wie „Hallö-
chen“ oder „Moinmoin“ sind bei einer 
Bewerbung fehl am Platz. Wenn Sie 
mehrere Bewerbungen gleichzeitig ver-
schicken oder ein Anschreiben einer al-
ten Bewerbung abändern, achten Sie 
unbedingt darauf, auch den Name des 
Ansprechpartners zu aktualisieren. Dies 
zu vergessen ist einer der häufigsten 

Fehler in Bewerbungen.
Übrigens: Auch wenn Ihre Freunde 

eine E-Mail-Adresse wie Sexymaus95@
xyz.de oder super-kevin@xyz.de witzig 
finden, sollten Sie sich für Bewerbun-
gen eine andere Mail-Adresse zulegen. 
Nicht nur, weil Bewerbungsempfänger 
ein seriöses Auftreten erwarten, son-
dern auch, weil E-Mails der oben ange-
gebenen Sorte von manchen Spam-Fil-
tern der Unternehmen gleich aussortiert 
werden und Ihre Mail den Empfänger 
möglicherweise gar nicht erreicht.

Woher bekomme ich Adressen von 
Firmen, bei denen ich mich bewerben 
könnte? 
Dies ist wohl für viele die zentrale Frage 
bei der Stellensuche. Auf den folgenden 
Seiten sind einige Internetseiten aufge-
listet, die dabei helfen können. Dane-
ben kann man aber auch seine persön-
lichen Kontakte aktivieren, denn viele 
Stellen werden inzwischen über persön-
liche Beziehungen besetzt. Informieren 
Sie sich auch, wo Freunde oder Be-
kannte mit einer vergleichbaren Ausbil-
dung arbeiten. Wer sich zunächst im 
privaten Umfeld umhört, erfährt nicht 
nur, wo es mögliche Arbeitsstellen gibt, 
die vielleicht noch nicht öffentlich aus-
geschrieben sind. Oft hört man auf die-
se Weise auch einiges über die jeweili-
ge Firma, das nicht in offiziellen 
Ausschreibungen steht, z.B. über die 
Arbeitsatmosphäre und das Verhältnis 
unter den Kollegen. Auch Ausbilder und 
Lehrer verfügen oft über Kontakte zu 
potenziellen Arbeitgebern und immer 
wieder werden über solche Verbindun-
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gen auch Stellen besetzt. 

Nützliche Internet-Adressen für 
Chemiefachkräfte
Die meisten Chemielaboranten, Chemi-
kanten oder CTAs kennen die Unter-
nehmen der chemischen Industrie in 
der Region und es ist kein Problem, sich 
per Internet alle benötigten Informatio-
nen für eine Bewerbung zu verschaffen. 
Wer eine neue Stelle sucht, sollte aber 
nicht nur die bekannten Unternehmen 
berücksichtigen, also diejenigen, bei 
denen alle anderen sich auch bewer-
ben. Er sollte auch kleinere Unterneh-
men in ihre Bewerbungsaktivitäten mit 
einbeziehen. Zwar ist der Personalbe-
darf in einem kleinen Unternehmen na-
turgemäß nicht so hoch wie in einem 
Großkonzern. Auch sind sie oft sehr 
speziell ausgerichtet, so dass sich nicht 
jedes Unternehmen für jeden Chemie-
absolventen eignet. Andererseits erhal-
ten diese Firmen auch wesentlich weni-
ger Bewerbungen und bieten damit 
eine interessante Alternative für Absol-
venten, die abseits der global agieren-
den Großkonzerne ihr Berufsfeld su-
chen. Fast alle in Frage kommenden 
Unternehmen sind im Internet vertre-
ten. Einige von vielen geeigneten Inter-
netseiten, auf denen sich diese Firmen 
finden lassen, werden im Folgenden 
vorgestellt. 

www.chemcompass.de
Diese Firmendatenbank der chemi-
schen Industrie enthält über 3.000 Her-
steller- und Händlereinträge. Dort las-
sen sich etwa Firmen finden, die 

bestimmte Produkte bzw. Chemikalien 
herstellen oder vertreiben. Auch nach 
Unternehmen in einer bestimmten Re-
gion kann gesucht werden und damit 
kann man bequem nach Chemieunter-
nehmen in der heimatlichen Umgebung 
suchen.

www.elementare-vielfalt.de/ausbil-
dungsboerse
„Elementare Vielfalt“ (siehe auch Seite 
8) ist ein Portal rund um die Ausbildung 
in der chemischen Industrie. Die „Aus-
bildungsbörse“ ist zwar für diejenigen 
gedacht, die einen Ausbildungsplatz su-
chen. Aber man kann diese auch nut-
zen, um Firmen zu finden, die Chemie-
laboranten, Chemikanten etc. 
beschäftigen. Schließlich hat, wer diese 
Berufsgruppen ausbildet, auch Bedarf 
an entspre-chenden Mitarbeitern.

www.meinestadt.de 
Eine wertvolle Hilfe für alle, die in einer 
bestimmten Region eine Stelle suchen. 
Nach Eingabe der jeweiligen Stadt fin-
det man unter „Stellen“ die Rubriken 
„Stellenangebote“ oder „Arbeitgeber 
der Region“ mit entsprechenden Links.
 
www.v-b-u.org
Die Vereinigung Deutscher Biotechnolo-
gie-Unternehmen (VBU) ist ein Zusam-
menschluss von Unternehmen und Ins-
titutionen, die in der Biotechnologie 
und verwandten Gebieten wie Pharma, 
Diagnostik, Medizin- und Labortechnik 
tätig sind. Unter dem Stichwort „Mit-
glieder“ finden sich Links zu mehreren 
hundert Mitgliedsunternehmen.
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www.bund.de
Auch im öffentlichen Dienst gibt es an-
spruchsvolle Stellen für Chemiefach-
kräfte. Unter www.bund.de findet man 
eine Linksammlung zu Stellenbörsen, 
die von verschiedenen Einrichtungen 
des öffentlichen Dienstes betrieben 
werden. 

http://jobboerse.arbeitsagentur.de/
Auch bei der Arbeitsagentur kann man 
natürlich nach entsprechenden Stellen 
suchen.

www.gdch.de/stellen
(Stellenlisten der GDCh)
In der GDCh-Stellenliste „Industrie und 
öffentlicher Dienst“ finden sich Stellen-
ausschreibungen von Großunternehmen 
ebenso wie von klein- und mittelständi-
schen Firmen oder dem öffentlichen 
Dienst. Dabei werden nicht nur Stellen 
für Chemiker und verwandte Berufe ver-
öffentlicht, sondern auch Positionen für 
Laboranten und CTAs.

Weitere Informationen der GDCh:

www.gdch.de/service-information/
links.html
Die GDCh hat auf ihren Seiten „Links zu 
anderen“ eine umfangreiche Auflistung 
interessanter Internetadressen zusam-
mengestellt.

www.gdch.de/karriere 
Die Seiten des GDCh-Karriereservices 
liefern Informationen zu Karriereveran-
staltungen, Gehältern in der chemi-
schen Industrie und anderen Themen 
rund um Karriere und Beruf. Unter 
„Links rund um den Arbeitsmarkt“ fin-
den sich nützliche Links zu vielen Orga-
nisationen, die Stellenangebote veröf-
fentlichen oder Informationen rund um 
den Bewerbungsprozess zusammenge-
stellt haben.
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Gehältercheck: Was ist meine Ausbildung wert? 
Angela Pereira Jaé
Alina Gajda 

Über Geld redet man nicht – wir aber 
doch. Besonders Berufseinsteigern fällt 
es häufig schwer, bei diesem sensiblen 
Thema den richtigen Riecher zu haben. 
Gibt es während der Ausbildung das ge-
regelte Azubi-Gehalt, treten danach ge-
hörige Unterschiede bei den monatli-
chen Einkünften auf. Diese hängen zum 
Beispiel davon ab, ob der neue Arbeitge-
ber sich an bestehende Tarifstrukturen 
halten muss oder nicht. Nachfolgend 
haben wir einige Daten zusammenge-
stellt, die als  Orientierungshilfe für die 
nächste Gehaltsverhandlung dienen 
können.

Zur Theorie….
In Unternehmen, die zur chemischen 
Industrie gehören und tarifgebunden 
sind, richten sich die Gehälter nicht nur 
während der Ausbildung, sondern auch 

im regulären Job nach dem Tarifvertrag 
des jeweiligen Verbundlandes der che-
mischen Industrie. Diese Tarifverträge 
werden meist im Turnus von zwei Jah-
ren zwischen dem Vertreter der Unter-
nehmen (BAVC; Bundesarbeitgeberver-
band Chemie) und dem Vertreter der 
Arbeitnehmer (IG BCE; Industriege-
werkschaft Bergbau, Chemie und Ener-
gie) ausgehandelt. Anspruch auf die 
tariflichen Regelungen und Leistungen 
des Tarifvertrages haben ausschließlich 
die Mitglieder der vertragsschließenden 
Gewerkschaft. Nicht-Gewerkschaftsmit-
glieder erhalten in einem tarifgebunde-
nen Unternehmen meistens ebenfalls 
die Tarifleistungen, da kein Arbeitgeber 
diese Mitarbeiter durch schlechtere Be-
dingungen zum Gewerkschaftsbeitritt 
veranlassen möchte. Einen Rechtsan-
spruch haben Nicht-Gewerkschaftsmit-

Foto: Tony Hegewald / pixelio
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glieder allerdings nicht, es sei denn, im 
individuellen Arbeitsvertrag wird aus-
drücklich auf die Tarifverträge Bezug 
genommen. 

Der Rahmentarifvertrag regelt die 
jeweiligen Gehaltsgruppen und defi-
niert die notwendigen Merkmale jeder 
Entgeltgruppe (siehe Tabelle 1). In den 
Entgelttarifverträgen (siehe Tabelle 2) 
wird dann die tatsächliche Höhe der je-
weiligen Entgeltgruppe angegeben. Im 
Manteltarifvertrag sind alle sonstigen 
Arbeitsbedingungen geregelt wie z.B. 
Arbeitszeiten, Kündigungsfristen, Jah-

resurlaub, Sonderurlaube und Zuschlä-
ge für Mehr-, Nacht- und Schichtarbeit. 
Auch Sonderzahlungen wie Weih-
nachts- oder Urlaubsgeld sind hier er-
fasst. Darüber hinaus gewähren Unter-
nehmen je nach Tarifvertrag und 
individueller Gestaltung auch individu-
elle Zuschläge und Sonderzahlungen. 
So können sie z.B. eine gute Abschluss-
note oder eine besondere Leistung indi-
viduell honorieren. 

In der chemischen Industrie werden 
Chemikanten nach abgeschlossener 
Ausbildung meist in die Entgeltgruppe 

Tabelle 1: Qualifikation einzelner Entgeltgruppen
E6 Voraussetzung: Dreijährige abgeschlossene  Berufsausbildung oder auch Arbeitnehmer die durch 

entsprechende Anzahl von Praxisjahren vergleichbare Fähigkeiten aufweisen z.B. Chemikanten, 
Pharmakanten.

E7 Arbeitnehmer, die Fähigkeiten haben, die über denen von E6 liegen (abgeschlossene Ausbildung, 
die höheren Abstraktionsgrad der Lerninhalte erfordert und nach Anweisungen durchgeführt wer-
den) etwa Chemielaboranten. Bsp.: Durchführen von Routineanalysen, Versuchsabläufen oder prä-
parativen Arbeiten nach betriebsüblichen Methoden.

E8 E7-Qualifikation plus regelmäßig schwierige Tätigkeiten, die selbstständig durchgeführt werden. 
Des Weiteren spezielle Kenntnisse durch eine betriebliche Zusatzausbildung, um diese Tätigkeiten 
durchzuführen. Meist geht eine längere Beschäftigung in E7 voraus, etwa komplizierte Gerätesteu-
erungen von z.B. Spektrometern oder Gaschromatographen oder Arbeiten mit mehrstufigen Präpa-
raten.

E9 E8-Qualifikation plus höherwertige kfm. oder techn. Tätigkeiten, die nach Anweisung durchgeführt 
werden und die entweder eine abgeschlossene funktionsbezogene Aus- oder Weiterbildung not-
wendig machen oder zusätzliche tätigkeitsspezifische Fachkenntnisse erfordern. Bsp.: Verfahrens-
vorschriften überarbeiten/erstellen, Optimierungsarbeiten in Bezug auf produktionsbegleitende 
Tätigkeiten oder administrative Aufgaben.

E10 Voraussetzung sind hochwertig technische Aufgaben, die nach allgemeiner Anweisung selbststän-
dig durchgeführt werden. Eine Berufsausbildung mit Zusatzqualifikation zum Chemietechniker oder 
vergleichbares ist notwendig. Bsp.: Neue Prüfverfahren oder -methoden optimieren oder entwi-
ckeln, Produktionsbetreuung, Arbeitsabläufe im Technikum überwachen gekoppelt an besonderes 
Fachwissen in der Analyse oder Synthese.

E11 Arbeitnehmer mit erfolgreichem Abschluss einer Fachhochschulreife z.B. Ingenieur bzw. Laboranten 
mit fachlich hochwertig Aufgaben, die zusätzlich Personalverantwortung tragen und/oder Verant-
wortung für Kostenstelle und Budgets tragen.

Quelle: BAVC, IG BCE
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E6 bzw. E7 eingestuft; Chemielaboran-
ten bzw. CTAs meist in die Entgeltgrup-
pe E7. Entscheidend für die Einstufung 
sind zum einen die in der Ausbildung 
erworbenen Kenntnisse bzw. Zusatz-
qualifikationen. Besondere Kenntnisse 
von Verfahren oder Apparaturen kön-
nen zu einem höheren Gehalt führen. 
Zum anderen sind es die Aufgaben, die 
man zukünftig übernehmen wird. Hat 
man besondere Kenntnisse oder Zu-
satzqualifikationen erworben, die auf 
der neuen Position nicht einsetzbar 
sind, können sie nicht als Argument für 
ein höheres Gehalt verwendet werden. 

Tabelle 2 zeigt die Höhe der jeweili-
gen Entgeltgruppen und deren weite-
ren Aufbau. Dabei sind aus den 13 Ver-
bundländern1 der Mindest- bzw 
Maximalwert für die jeweilige Entgelt-
gruppe angegeben. Je nach Verbund-
land kann das monatliche Grundgehalt 
teilweise bis zu € 324,00 abweichen. 
Wichtig zu erwähnen ist hier, dass es 
sich hierbei um das monatliche Grund-
gehalt handelt. Bei Schichtdienst er-

höht sich das monatliche Einkommen 
um die im Tarifvertrag geregelten Zula-
gen.

Für Angestellte im öffentlichen Dienst, 
z.B. an Universitäten, Kliniken oder For-
schungseinrichtungen, gelten wieder-
um andere Tarifverträge und Eingrup-
pierungen. Diese sind in den jeweiligen 
Tarifverträgen des Bundes oder des je-
weiligen Bundeslandes geregelt, unter 
anderem im Tarifvertrag für den öffent-
lichen Dienst (TVöD) oder den Tarifver-
trägen für den öffentlichen Dienst der 
Länder (TVL). Welcher Tarifvertrag bin-
dend ist, erfährt man meist bereits aus 
der Stellenausschreibung. Die aktuellen 
Entgelttabellen finden Sie im Internet, 
z.B. unter www.gew.de oder www.oef-
fentlichen-dienst.de. 

… und zur Praxis
Doch wie sehen die real gezahlten Ge-
hälter aus? Und wie sieht das Einkom-
men außerhalb der chemischen Industrie 
aus? Das Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaftliche Institut sowie die Hans-Böck-

Tabelle 2: Tariflöhne einzelner Entgeltgruppen (alle Angaben in Euro)
Entgeltgruppe monatliches 

Grundgehalt
nach 2 Jahren nach 4 Jahren nach 6 Jahren

E6 2.676,00 - 2.829,00 2.837,00 - 2.999,00 2.970,00 - 3.140,00 3.104,00 - 3.282,00

E7 2.776,00 - 2.937,00 2.943,00 - 3.113,00 3.109,00 - 3.289,00 3.276,00 - 3.446,00

E8 2.874,00 - 2.941,00 3.046,00 - 3.226,00 3.248,00 - 3.439,00 3.449,00 - 3.652,00

E9 2.737,00 - 2.979,00 2.995,00 - 3.328,00 3.291,00 - 3.657,00 3.698,00 - 4.109,00

E10 3.068,00 - 3.386,00 3.351.00 - 3.698,00 3.674,00 - 4.054,00 4.037,00 - 4.455,00

E11 3.419,00 - 3.743,00 3.726,00 - 4.079,00 3.989,00 - 4.367,00 4.383,00 - 4.799,00

Auszüge aus dem Entgelttarifvertrag 2015 der chemischen Industrie
Quelle: WSI-Tarifarchiv

1 Schleswig-Holstein, Hamburg, Niedersachsen, Bremen, Nordrhein, 
Westfalen, Hessen, Rheinland-Pfalz, Saarland, Baden-Württemberg, 
Bayern, Berlin-West, Ost (neue Bundesländer)



65

ler-Stiftung haben im Rahmen ihres Pro-
jektes Lohnspiegel.de eine Umfrage bei 
Mitarbeitern mit chemischen Ausbil-
dungsberufen durchgeführt und die 
Datensätze nach Berufsgruppen aus-
gewertet (www.lohnspiegel.de//html/
chemielaborantinnen.php).

Der Median (50%-Wert, siehe Kasten 
rechts) für Chemikanten lag bei dieser 
Befragung bei € 3.115, für Chemielabo-
ranten bei € 3.072 und bei Chemisch-
technischen Assistenten bei € 2.668. Bei 
diesen Angaben ist zu berücksichtigen, 
dass es sich bei den Berufsgruppen um 
unterschiedlich viele Datensätze handelt 
und Chemikanten häufig Schichtzulagen 
erhalten. Außerdem sind alle Berufsjah-
re berücksichtigt, das heißt, dass vom 
Berufsanfänger bis zum langjährig be-
schäftigten „alten Hasen“ ein Median 
erfasst wird.

Die folgenden Ausführungen gelten 
nur für Chemielaboranten. Es ist jedoch 
davon auszugehen, dass die genannten 
Einflussfaktoren für alle drei Berufs-
gruppen zutreffen, wenn auch eventu-
ell in unterschiedlichen Gewichtungen.

Tarifbindung des Arbeitgebers
Die Auswertung der Datensätze von 
Chemielaboranten zeigt deutlich, dass 
Mitarbeiter in Unternehmen mit Tarif-
bindung durchschnittlich bis zu 25% 
mehr Gehalt erhalten als Mitarbeiter in 
Unternehmen ohne Tarifbindung. Der 
50%-Wert aller Antworten lag bei Mit-
arbeitern ohne Tarifbindung demnach 
bei ca. € 2.398, bei Mitarbeitern mit Ta-
rifbindung bei € 3.349 im Monat. Nicht 
berücksichtigt sind bei diesen Werten 

eventuelle Zusatzzahlungen wie Ur-
laubs- oder Weihnachtsgeld. Auch in 
Bezug auf diese Zusatzzahlungen hat 
die Befragung von Lohnspiegel.de erge-
ben, dass die Tarifbindung sich positiv 
auswirkt. 89% der Befragten, die in ta-
rifgebundenen Unternehmen beschäf-
tigt sind, erhalten Weihnachts- und/oder 
Urlaubsgeld. Befragte, die in nicht-tarif-
gebundenen Unternehmen arbeiten, er-
halten dies nur zu knapp 62%.

Branche des Arbeitgebers
Eine weitere wichtige Rolle für die Höhe 
des Gehaltes spielt die Branche (Grafik 
Seite 66), in der man tätig ist. Unter-
nehmen innerhalb der chemischen In-
dustrie zahlen höhere Gehälter als z.B. 
Unternehmen aus dem Sektor Dienst-
leistungen, auch wenn sie ebenfalls 
Chemielaboranten beschäftigen. Auffäl-
lig bei dieser Auswertung ist, dass die 
Branchen mit dem höchsten Gehaltsni-

Der Median (50%-Wert)
Bei Gehältern wird häufig der Me-
dian anstelle des Durchschnitt-
werts angegeben. Ein Median von 
z.B. € 3.000 bedeutet, dass 50% 
der Befragten mehr und 50% we-
niger verdienen als € 3.000, da-
her auch 50%-Wert. Dieser ist 
hier in ein besseres Maß als der 
Durchschnittswert, weil beim 
Durchschnitt wenige besonders 
hohe oder niedrige Löhne den 
Durchschnittswert beeinflussen, 
den Median aber nicht.
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veau durch Gewerkschaften vertreten 
werden (IG BCE).

Größe des Arbeitgebers
Aber auch die jeweilige Betriebsgröße 
ist ein entscheidender Faktor in puncto 
Gehalt. Laut Umfrage zahlen kleinere 
Unternehmen mit bis zu 100 Beschäf-
tigten bis zu einem Viertel weniger Ge-
halt als Unternehmen mit über 500 Be-
schäftigten. Die Unternehmensgröße ist 
also neben der Tarifbindung und der 
Branche ein weiterer gehaltsentschei-
dender Faktor. 

Standort des Arbeitgebers
Bedeutende Gehaltsunterschiede erge-
ben sich je nach regionaler Ansiedlung 
des Arbeitgebers. Unternehmen, die in 
den neuen Bundesländern angesiedelt 
sind, zahlen laut Befragung geringere 
Gehälter als Unternehmen in den alten 
Bundesländern. 

Berufserfahrung des Arbeitnehmers
Wie sich die Berufserfahrung auf das 
Gehalt auswirkt sehen Sie in der Grafik 
oben rechts. Demnach steigt das Ge-
halt mit zunehmender Berufserfahrung 
kontinuierlich an. 

Meist verbleibt man nicht in der Posi-
tion nach der Ausbildung, Aufgaben 
und Verantwortlichkeiten ändern sich. 
Dies kann wie in Tabelle 1 gesehen zu 
einer höheren Entgeltgruppe und somit 
zu einem höheren Gehalt führen. Gene-
rell weist die Umfrage einen Einkom-
mensunterschied bei Befragten mit 
und ohne Führungsverantwortung aus: 
Chemielaboranten mit Führungsverant-
wortung erhalten im Durchschnitt ca. 
11,7% mehr Gehalt als ihre Kollegen. 

Fazit
Die beschriebene Umfrage zeigt die 
verschiedenen Einflussfaktoren auf die 

Einkommen von Chemielaboranten in verschiedenen Branchen (Durchschnittswerte)
Quelle: WSI-Lohnspiegel-Datenbank- www.lohnspiegel.de (2013), Grafik: GDCh

2.500 2.750 3.000 3.250 3.500

Dienstleistungen

Energie- und Wasserversorgung;
Entsorgung; Recycling

sonstige Branchen

Forschung und Entwicklung

Chemielaborant/innen insgesamt

Chemische Erzeugnisse

EUR



67

Gehälter. Wie bereits erwähnt, handelt 
es sich aufgrund der teilweise geringen 
Datenmengen nur um Richtwerte.

Wichtige Einflussfaktoren stellen da-
mit die Branche und die Tarifbindung 
des Unternehmens dar. Unternehmen 
mit Tarifbindung zahlen ein höheres 
Gehalt als Unternehmen ohne Tarifbin-
dung. Weitere Faktoren sind die Unter-
nehmensgröße (große Firmen zahlen 
mehr als kleine) und der Standort (Fir-
men in den alten Bundesländern zahlen 
mehr als in den neuen Bundesländern).
Außerdem haben die Berufserfahrung 
und die Position einen positiven Einfluss 
auf die Höhe des Gehalts. Für tarifge-
bundenen Unternehmen in der chemi-
schen Industrie sind Entgeltstufen sowie 
verschiedene Entgeltgruppen festge-

Einkommen von Chemielaboranten mit steigender Berufserfahrung (50%-Werte)
Quelle: WSI-Lohnspiegel-Datenbank- www.lohnspiegel.de (2013), Grafik: GDCh

legt und geben somit einen gewissen 
Rahmen vor. Einen Rechtsanspruch auf 
diese Entgelte laut Tarifvertrag haben 
aber nur Mitglieder der Gewerkschaft. 
Die gesamte Umfrage und weitere inte-
ressante Auswertungen etwa zu Ur-
laubs-/Weihnachtsgeld finden Sie unter 
www.lohnspiegel.de. Angestellte im öf-
fentlichen Dienst werden in der Regel 
nach TVöD bzw. TVL bezahlt.

Ein Job ist aber mehr als bloß das 
Geld, das er einbringt. Überlegen Sie 
sich in jedem Fall vor einem Jobwech-
sel, ob intern oder zu einem anderen 
Unternehmen, was für Sie ein gutes Ar-
beitsklima ausmacht und welche Eigen-
schaften Sie bei einem guten Arbeitge-
ber besonders schätzen. Kommen Sie 
mit Ihren Kollegen gut aus? Haben Sie 
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Links (und Quellenangabe)
www.lohnspiegel.de

www.lohnspiegel.de//html/chemielaborantinnen.php

www.boeckler.de/index_wsi_tarifarchiv.htm

www.boeckler.de

www.vdc-cta.de

www.bavc.de

www.igbce.de

www.gew.de

www.oeffentlichen-dienst.de 

www.bmi.bund.de/DE/Themen/Moderne-Verwaltung/Dienstrecht/TVoeD-Tarifbe-
schaeftigte/Tarifvertragstexte/tarifvertragstexte_node.html 

www.tdl-online.de/tv-l/tarifvertrag.html

ein abwechslungsreiches Aufgabenge-
biet? Bietet Ihnen Ihr Unternehmen 
Möglichkeiten, eine ausgeglichene Work-
Life-Balance nach Ihren Maßstäben zu 
erreichen? Und ganz besonders wichtig: 
Macht Ihnen Ihr Job Spaß? Ein höheres 
Gehalt ist nicht für jede Person oder Le-
benslage das Maß der Dinge, denn 
wohlweißlich gilt - Geld ist nicht alles!
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Weiterbildung und Duales Studium
Karin J. Schmitz

Ein Berufsleben ist lang und die We-
nigsten möchten ihr ganzes Leben das 
Gleiche machen. Als Chemielaborant, 
als CTA oder Chemikant kann man sich 
in vielen Bereichen weiterbilden oder 
studieren. Eine erste Übersicht bietet 
z.B. die Seite www.berufskompass-
chemie.de (siehe Grafik Seite 70). De-
taillierte Übersichten über die Weiterbil-
dungsmöglichkeiten von Laboranten 
und Chemikanten sind unter www.be-
rufskompass-chemie.de/entwicklungs-
chancen.html, Stichworte „Laborberu-
fe“ bzw. „Produktionsberufe“ zu finden.

Die Ausbildungsangebote sind regional 
unterschiedlich und häufig an den Be-
darf der Industrieunternehmen vor Ort 
angepasst. Daher können die abgebil-
dete Grafik und der folgende Beitrag 
auch nur einen groben Überblick über 
die vielen Möglichkeiten und die Wege 
dorthin bieten. Mögen die Vielfalt und 
die unterschiedlichen Zugangsvoraus-
setzungen auch zunächst verwirrend 
erschienen, so ist das Positive daran: 
Alles ist möglich. Ob mit oder ohne Ab-
itur, egal welcher Ausbildungen und Be-
rufserfahrung – für jeden Topf gibt es 
den passenden Deckel, d.h. für jeden 
Lernwilligen die passende Weiterbil-
dung.
Wer sich weiterbilden möchte, muss 

sich zunächst informieren

• welche Weiterbildungsmöglichkeiten 
es im regionalen Umkreis oder auch per 
Fernstudium gibt

• ob die Weiterbildung überall aner-
kannt wird (weil sie z.B. mit einer offizi-
ellen Prüfung der örtlichen Industrie- 
und Handelskammer (IHK) oder einer 
staatlichen Prüfung abgeschlossen 
wird)

• welcher Zeitaufwand erforderlich ist 
und welche Kosten entstehen

Daneben sollten Weiterbildungswillige 
sich unbedingt mit dem aktuellen Ar-
beitgeber beraten. Dabei geht es nicht 
nur darum, dass der Arbeitgeber in vie-
len Fällen einen Teil oder auch die ge-
samten Ausbildungskosten übernimmt. 
Oft wird es nötig sein, Arbeitszeiten zu 
ändern oder zu reduzieren, weil sonst 
das Pensum nicht zu schaffen ist. Au-
ßerdem muss die Weiterbildung nicht 
nur zum Schüler, sondern auch zu des-
sen Arbeitsbereich passen. Das heißt, 
die erworbenen Qualifikationen müssen 
dem Arbeitnehmer bei seiner Arbeit 
auch nützlich sein. Nur dann wird ein 
Unternehmen bereit sein, seinen Mitar-
beiter zu unterstützen.

Je nach gewählter Weiterbildung 
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müssen Lernwillige Kosten von mehre-
ren Tausend Euro aufbringen. Neben 
der Beteiligung des Arbeitgebers an 
den Kosten können auch Leistungen 
des „Meister-Bafög“ oder andere För-
dereinrichtungen bei der Finanzierung 
helfen. Eine Übersicht über die Förder-
möglichkeiten bietet www.berufskom-
pass-chemie.de/foerderung.html. 

Weiterbildung
Die häufigsten Weiterbildungen für 
Chemielaboranten, Chemikanten und 
CTAs sind nachfolgend beschrieben.

1. Chemietechniker (staatl. geprüfter 
Techniker; Fachrichtung Chemietech-
nik)
Diese Weiterbildung wird an Fachschu-
len angeboten und dauert zwei oder bei 
berufsbegleitender Ausbildung vier Jah-
re. Techniker dürfen selbst ausbilden 
und leiten andere Mitarbeiter an. Ne-
ben Chemietechnik kann man sich auch 
auf andere Schwerpunkte, etwa Um-
weltschutz, Produktionstechnik oder 
Biochemie spezialisieren. 

Neben Chemietechnik gibt es auch 
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Weiterbildungsmöglichkeiten für Chemielaboranten, Chemikanten und CTAs (Beispiele). 
Quelle: www.berufskompass-chemie.de
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die Fachrichtung Biotechnik. Techniker 
der Fachrichtung Biotechnik arbeiten 
dort, wo Stoffe biotechnologisch herge-
stellt oder untersucht werden, z.B. bei 
der Reinigung von Abfällen oder Abwäs-
sern  oder in der Produktion mit bio-
technologischen Verfahren. 

Voraussetzung für diese Weiterbil-
dung ist in der Regel eine abgeschlos-
sene Ausbildung als Laborant, Chemi-
kant oder CTA. Die Ausbildung endet 
mit einer staatlichen Prüfung. Je nach 
Schule kann die Weiterbildung auch mit 
dem Erwerb der Fachhochschulreife 
kombiniert werden. Weitere Informatio-
nen und Listen von Fachschulen, die die 
Weiterbildung zum Techniker der Fach-
richtung Chemietechnik oder ähnliches 
anbieten:
www.vdc-cta.de/chemietechniker.html, 
www.techniker-forum.de/technikerschulen

2. Labortechniker (IHK)
Die Weiterbildung zum Labortechniker 
wird in einigen Regionen Deutschlands 
angeboten und wird in der Regel von 
der dortigen Industrie- und Handels-
kammer in Kooperation mit einem orts-
ansässigen Unternehmen durchgeführt. 
Diese Weiterbildung ist in erster Linie 
für Mitarbeiter der kooperierenden Un-
ternehmen interessant, weil die Weiter-
bildung für Aufgaben in diesen Unter-
nehmen qualifiziert.

3. Industriemeister Chemie
Industriemeister Chemie sind, wie der 
Name schon sagt, normalerweise in der 
Industrie tätig. Damit ist nicht nur die 
chemische Industrie gemeint, sondern 

auch andere produzierende Branchen,  
etwa die Pharmazeutische oder die 
Kunststoffindustrie. Dort kümmern sie 
sich meistens um die Produktion. Auch 
Industriemeister sind oft in der Ausbil-
dung junger Kollegen tätig.

Die Weiterbildung zum Industrie-
meister der Fachrichtung Chemie ist 
nach dem Berufsbildungsgesetz (BBiG) 
geregelt und wird von Industrie- und 
Handelskammern sowie anderen Bil-
dungsträgern angeboten. Je nachdem, 
ob die Weiterbildung Vollzeit oder be-
rufsbegleitend ist, dauert sie mehrere 
Monate bis mehrere Jahre. Die Weiter-
bildung wird mit einer bundesweit ein-
heitlichen Industriemeisterprüfung ab-
geschlossen. 

Während die Prüfung auf jeden Fall 
vor der IHK abgelegt wird, kann die Wei-
terbildung durch die IHK, durch private 
Bildungsträger oder im Fall großer Un-
ternehmen von diesen Unternehmen 
selbst durchgeführt werden. Dies hat für 
die Teilnehmer einige Vorteile. Da die 
Unternehmen daran interessiert sind, 
dass ihre Mitarbeiter die Prüfung beste-
hen, werden sie sie soweit wie möglich 
unterstützen z.B. durch Übernahme der 
Kosten, durch teilweise Freistellung von 
der Arbeit oder andere Maßnahmen.

Wer seine Ausbildung bei der IHK 
oder einem privaten Bildungsträger 
macht, muss nicht schlechter damit fah-
ren. Er sollte sich aber vorher umhören, 
am besten bei früheren Teilnehmern der 
Weiterbildungen und einige Fragen stel-
len, etwa welche Qualifikation die Do-
zenten haben und auch, wie hoch die 
Durchfallquoten sind. Damit lässt sich 
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abschätzen, ob die Weiterbildung gut 
auf die abschließende Prüfung vorberei-
tet oder nicht.

Neben dem Industriemeister Chemie 
bilden einige Industrie- und Handels-
kammern auch in speziellen Bereichen 
aus, z.B. zum Industriemeister Kunst-
stoff und Kautschuk oder Industriemeis-
ter Lack.

Manchmal findet man im Zusammen-
hang mit dem Industriemeister auch 
den Begriff „Bachelor Professional 
(CCI)“, wobei CCI für „Chambers of 
Commerce and Industry“ (Industrie- 
und Handelskammern) steht. Diese Be-
zeichnung soll den Absolventen helfen, 
die im Ausland arbeiten wollen, weil die 
Abschlüsse Industriemeister etc. im Aus-

land unbekannt sind. Der „Bachelor Pro-
fessional (CCI)“ darf nicht verwechselt 
werden mit dem „normalen“ Bachelor, 
der ein Studium an einer Hochschule vo-
raussetzt oder dem Bachelor (BA), der 
an Berufsakademien erworben wird. 
Weitere Informationen:

• http://berufenet.arbeitsagentur.de 
(Berufsbezeichnung: „Industriemeister 
Chemie“

• www.meisterschulen.de (Suchma-
schine für Bildungsträger)

• www.industriemeister-2000.de 
(Forum für Industriemeister-Schüler 
aller Fachrichtungen)

Bundesweit gültige Informationen der 

Fort- und Weiterbildung
www.berufskompass-chemie.de

www.berufskompass-chemie.de/entwicklungschancen.html

www.berufskompass-chemie.de/foerderung.html

www.vdc-cta.de/chemietechniker.html 

www.techniker-forum.de/technikerschulen

http://berufenet.arbeitsagentur.de  
(Berufsbezeichnung: „Industriemeister Chemie“)

www.meisterschulen.de (Suchmaschine für Bildungsträger)

www.industriemeister-2000.de (Forum für angehende Industriemeister)

www.chemie-studieren.de

http://berufenet.arbeitsagentur.de  
(Berufsbezeichnung: „technischer Betriebswirt“)

www.betriebswirt.info/weiterbildung
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IHKs gibt es leider nicht. Interessenten 
sollten sich daher bei der für sie zustän-
digen regionalen IHK informieren.

4. Fachhochschulreife oder allgemeine 
Hochschulreife
Bei einigen Chemieschulen erwerben 
die Schüler gleichzeitig zur CTA-Ausbil-
dung auch die Fachhochschulreife, in 
manchen Fällen auch die allgemeine 
Hochschulreife. Manchmal wird sie 
auch als einjährige Zusatzausbildung 
im Anschluss an die CTA-Ausbildung 
angeboten. Dies ist eine interessante 
Option für alle, die sich trotz Ausbildung 
die Möglichkeit eines späteren Studi-
ums offen halten möchten.

Für diejenigen, die ein Studium zum 
Zeitpunkt ihrer ersten Ausbildung noch 
nicht „auf dem Schirm“ hatten, gibt es 
auch im Rahmen der Weiterbildung 
zum Chemietechniker einige Schulen, 

die parallel zur Fortbildung den Erwerb 
der Fachhochschulreife anbieten.

Mit der Fachhochschulreife oder der 
allgemeinen Hochschulreife kann man 
an einer Fachhochschule oder Universi-
tät studieren. Ausführliche Informatio-
nen zu den chemischen Studiengängen 
an Universitäten und Fachhochschulen 
bietet die Webseite www.chemie-stu-
dieren.de

5. Technischer Betriebswirt
Wer bereits mit Erfolg eine Weiterbil-
dung zum Industriemeister absolviert 
und Berufspraxis erworben hat, kann 
sich zum technischen Betriebswirt fort-
bilden und damit Führungsaufgaben 
übernehmen. In der Weiterbildung sind 
erwartungsgemäß betriebswirtschaftli-
che Inhalte bestimmend, daneben 
meist auch Themen wie Personalma-
nagement, Unternehmensführung und 

© contrastwerkstatt | fotolia.de
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Management.
Die Ausbildung und die Prüfung sind 

bundesweit nicht einheitlich geregelt. 
Die Ausbildung wird an Fachschulen, 
IHKs oder privaten Bildungseinrichtun-
gen angeboten. Auch hier empfiehlt 
sich eine sorgfältige Prüfung des Veran-
stalters der Ausbildung. Entsprechend 
dem schon erwähnten Bachelor Profes-
sional (CCI) wird der technische Be-
triebswird manchmal auch als „Master 
Professional (CCI)“ bezeichnet. Auch 
hier gilt, dass diese Bezeichnung nicht 
mit dem Master-Abschluss verwechselt 
werden darf, der an Hochschulen er-
worben wird. Weitere Informationen:

• http://berufenet.arbeitsagentur.de 
(Berufsbezeichnung: „technischer 
Betriebswirt“
• www.betriebswirt.info/weiterbildung

Duales Studium 
In den meisten Bundesländern gibt es 
inzwischen die Möglichkeit, ohne Abitur 
oder Fachabitur zu studieren. Voraus-
setzung ist dabei meistens eine Berufs-
ausbildung und einige Jahre Berufser-
fahrung, manchmal auch eine der 
vorgehend beschriebenen Weiterbil-
dungen. Ausführliche Informationen 
dazu gibt es unter www.studieren-oh-
ne-abitur.de.

Die meisten Studierwilligen, die 
schon eine Berufsausbildung abge-
schlossen haben, interessieren sich für 
ein Duales Studium. Ein Duales Studi-
um verbindet ein Studium mit einer 
gleichzeitigen Ausbildung oder einer 
gleichzeitigen Berufstätigkeit. Charak-

Duales Studium
www.studieren-ohne-abitur.de

www.elementare-vielfalt.de/dua-
les-studium.html

www.hochschulkompass.de/studi-
um/suche/dual-studieren.html

www.hochschulkompass.de/studi-
um/suche/berufsbegleitend-stu-
dieren.html

www.ausbildungplus.de 

www.duales-studium.de

www.wegweiser-duales-studium.de

teristisch für ein Duales Studium ist die 
enge Verzahnung von Ausbildung und 
Praxis. Das heißt, dass das Studium im-
mer in Kooperation mit einem Unter-
nehmen durchgeführt wird. Erste An-
laufstelle für Interessenten sollte daher 
der aktuelle Arbeitgeber sein, der viel-
leicht eine entsprechende Kooperation 
mit einer Hochschule oder Berufsaka-
demie hat. Duale Studiengänge werden 
angeboten von Fachhochschulen, der 
Dualen Hochschule Baden Württem-
berg, von Berufsakademien oder auch 
privaten Hochschulen. Zum Dualen Stu-
dium gibt es vielfältige Informationen 
im Internet. Die Wichtigsten sind am 
Ende dieses Beitrags aufgeführt. Aus-
führliche Informationen, welche Fragen 
man vor Aufnahme eines Studiums ge-
klärt haben sollte, gibt es im folgenden 
Beitrag auf Seite 76.
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1. Studium mit gleichzeitiger Ausbil-
dung
Ist das Studium mit einer Ausbildung 
gekoppelt, wird entweder neben einem 
IHK-Ausbildungsberuf gleichzeitig ein 
Hochschulabschluss, meist ein Bachelor 
erworben (ausbildungsintegrierter Dua-
ler Studiengang) oder das Studium be-
inhaltet längere Praxisphasen im Unter-
nehmen, ohne dass ein Abschluss in 
einem Ausbildungsberuf erworben wird 
(praxisintegrierter Dualer Studien-
gang). Voraussetzung ist jeweils die 
Fach- oder Allgemeine Hochschulreife.

Auf diese Variante des Dualen Studi-
ums soll hier nicht näher eingegangen 
werden. Ausführliche Informationen 
zum Dualen Studium in der Chemie hat 
der Bundesarbeitgeberverband Chemie 
auf seinen Seiten „Elementare Vielfalt“ 
veröffentlicht.

www.elementare-vielfalt.de/duales-
studium.html

2. Studium mit gleichzeitiger Berufs-
tätigkeit
Ein Duales Studium kann auch nach ei-
ner betrieblichen oder schulischen Aus-
bildung aufgenommen werden. Bei die-
ser Variante wird zwischen einem 
berufsintegrierten und dem berufsbe-
gleitendem Dualen Studium unter-
schieden:

2.1 Berufsintegriertes Duales Studium: 
Hier wird das Studium mit reduzierter 
Arbeitszeit absolviert, muss also mit 
dem Arbeitgeber abgestimmt sein. Vor-
ausgesetzt wird eine abgeschlossene 

Berufsausbildung und Berufspraxis, 
meistens auch die allgemeine oder 
fachgebundene Hochschulreife. Eine 
Liste der berufsintegrierten Dualen Stu-
diengänge ist unter folgender Adresse:

www.hochschulkompass.de/studium/
suche/dual-studieren.html

2.2. Berufsbegleitendes Duales Studi-
um: 
Hier wird das Studium neben der nor-
malen Berufstätigkeit absolviert. Dies 
kann in Form eines Fern- oder Abend-
studiums erledigt werden. Auch die be-
rufsbegleitenden Dualen Studiengänge 
sind beim Hochschulkompass verzeich-
net: 

www.hochschulkompass.de/studium/
suche/berufsbegleitend-studieren.html

Die Zulassungsvoraussetzungen sind 
für jeden Studiengang individuell gere-
gelt. Mögliche Voraussetzungen sind 
das Abitur, eine abgeschlossene zum 
geplanten Studiengang passende Be-
rufsausbildung, berufliche Praxis oder 
eine Kombination dieser drei Bedingun-
gen. Weitere Informationen: 

• www.ausbildungplus.de 

• www.duales-studium.de

• www.wegweiser-duales-studium.de
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Von der beruflichen Bildung in die Hochschule 
Thorsten Daubenfeld
Leo Gros 

Im vorhergehenden Beitrag haben Sie 
einiges über das Studium als Weiterbil-
dungsmöglichkeit erfahren. Wenn Sie 
aus der beruflichen Bildung kommend 
ein Studium anstreben, spielen Ihre 
bisherige Ausbildung, die aufnehmende 
Hochschule und Ihr Arbeitgeber ent-
scheidende Rollen. 

Prüfen Sie vorher durch Recherche 
und Gespräche 1. mit Ihrer Ausbil-
dungsstelle bzw. Schule, 2. im Bera-
tungsgespräch mit der Hochschule Ih-
rer Wahl und 3. mit Ihrem Arbeitgeber 
die kritischen Fragen für Ihre Studien-
gangswahl und -organisation. 

1. Fragen an die Ausbildungsstelle bzw. 
Schule
• Gibt es eine Kooperation mit weiterbil-
denden Institutionen (Fachschulen, 
Hochschulen) und Vereinbarungen zum 
Übergang dorthin? 

• Kann ich zusätzlich zu meiner Leis-
tungsbescheinigung/meinem Zeugnis 
zumindest für Teile meiner Ausbildung 
eine Bescheinigung erhalten, die den 
Modulbeschreibungen in Hochschul-
curricula entspricht (Lernziele/Kompe-
tenzen)? 

• Gibt es konkrete Beispiele für den ge-

© Rawpixel.com | fotolia.de
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lungenen Übergang von diesem Be-
trieb/dieser Schule in Hochschulen? 
Kann ich mit Ehemaligen in Kontakt tre-
ten, die das erfolgreich gemeistert ha-
ben? 

2. Fragen an die Hochschule, an der Sie 
studieren möchten
• Sind die Wege zur Prüfung und Aner-
kennung von Leistungen aus der beruf-
lichen Bildung transparent? Kann ich 
dadurch in ein höheres Studiensemes-
ter einsteigen und so die Studienzeit 
verkürzen? 

• Gibt es dafür konkrete Beispiele? 
Kann ich mit Studierenden oder Absol-
venten Ihrer Hochschule in Kontakt tre-
ten, die diesen Weg gegangen sind? 

• Wenn es Einstufungsprüfungen gibt 
– welchen Umfang haben die, was wird 
geprüft, wie kann ich mich vorbereiten? 

• Gibt es wenn nötig individuelle Be-
treuung und „Coaching” von Studieren-
den, die aus der beruflichen Bildung 
kommen, wie sie z.B. das ANKOM-Pro-
jekt erarbeitet hat (http://ankom.his.
de)? 

• Gibt es Brückenkurse, die vorhandene 
Lücken in Kenntnissen und Fertigkeiten 
schließen helfen? 

• Welchen Umfang an Fortführung der 
Berufstätigkeit erlaubt der Studien-
gang? Wie ist das Studium organisiert, 
damit ich weiter arbeiten kann? Gibt es 
E-Learning-Anteile und Mechanismen 
im Studium, die mir das Vor- und Nach-
bereiten gestatten, wenn ich einmal 

nicht zum Unterricht kommen konnte? 
Gibt es eine Präsenzpflicht für die Lehr-
veranstaltungen? 

• Welche Möglichkeiten gibt es, Prüfun-
gen mit Rücksicht auf betriebliche Not-
wendigkeiten zu verschieben oder zu 
wiederholen?

• Welche Möglichkeiten gibt es, die ver-
einbarte Regelstudienzeit an die Dop-
pelbelastung Studium-Beruf anzupas-
sen? 

3. Fragen an Ihren Arbeitgeber im Fall 
berufsbegleitender Studiengänge 
• Wird der Plan, ein berufsbegleitendes 
Studium zu beginnen, vom Arbeitgeber 
unterstützt? 

• Wenn ja: ist eine finanzielle Unterstüt-
zung möglich? Was erwartet der Arbeit-
geber im Gegenzug? 

• Gibt es Wege, Beruf und Studium or-
ganisatorisch und zeitlich zu vereinba-
ren? Wenn ja – welche Anforderungen 
stellt der Arbeitgeber an meine weitere 
Arbeit in dieser Zeit? 

• Besteht die Möglichkeit einer Freistel-
lung an bestimmten Wochentagen in 
Kombination mit einer zeitweiligen Re-
duzierung der wöchentlichen Normalar-
beitszeit? 

• Gewährt der Arbeitgeber Bildungsur-
laub für Prüfungsphasen oder Block-
praktika? 

Mit den für Sie zutreffenden „Prüfstei-
nen“ aus dieser Liste sollte es Ihnen 
möglich sein, Ihr Vorhaben kritisch zu 
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Prof. Dr. Leo Gros, Diplom-Chemiker, EurChem, studierte 
Chemie an der Universität Mainz und promovierte bei Prof. 
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mit dem Hochschulzugang für beruflich Qualifizierte. Er war 
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Thematic Network Association. Er ist Mitglied der GDCh 
und ihrer Fachgruppe Chemieunterricht. 

Prof. Dr. Thorsten Daubenfeld, Diplom-Chemiker, studier-
te an der Universität in Kaiserslautern und fertigte seine 
Doktorarbeit an der École Polytechnique im französischen 
Palaiseau an. Von 2006-2010 war er als Unternehmensbe-
rater im Düsseldorfer Büro der Boston Consulting Group 
(BCG) tätig. Seit 2010 lehrt er Physikalische Chemie an der 
Hochschule Fresenius in Idstein und ist als Studiendekan 
verantwortlich für die Wirtschaftschemie-Studiengänge der 
Hochschule. Von 2011-2014 war er verantwortlich für das 
Projekt „Unterstützende Maßnahmen für lebenslanges Ler-
nen im Sektor Chemie“, welches im Rahmen der ANKOM-
Initiative vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) gefördert wurde.
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überdenken, nachhaltig zu planen und 
den geeigneten Studiengang und die 
geeignete Hochschule zu finden. Be-
achten Sie auch: Die gesetzlichen Rah-
menbedingungen, z.B. die Hochschul-
gesetze, sehen vor, dass aufgrund 
besonderer Fähigkeiten und Kenntnis-
se, die Sie während der Berufsausbil-
dung erworben haben, Studien- und 
Prüfungsleistungen nach einer Einstu-

fungsprüfung erlassen werden können. 
Diese Möglichkeit ist durchaus noch 
nicht überall und für alle Bildungswege 
umgesetzt. Fragen Sie also nach trans-
parenten und verlässlichen Wegen zur 
Anerkennung Ihrer bereits erworbenen 
Kompetenzen auf der Basis einer nach-
vollziehbaren Dokumentation von Lern-
ergebnissen. 



 

 

 
 

Das INSTITUT KUHLMANN ist ein renommiertes, technisch sehr gut ausgerüstetes Labor, das als Dienstleistungs-
unternehmen auf dem Gebiet der Pharma-, Lebensmittel- und Umweltanalytik europaweit tätig ist. Unsere Kern-
kompetenzen umfassen die quantitative Bestimmung von Vitaminen, Spurenelementen, Aminosäuren und Migrations-
kontaminanten inkl. Methodenentwicklung und die Durchführung von Validierungen, Freigabe- und Stabilitätsprüfungen. 
Desweiteren ermitteln wir physikalisch-chemische Stoffkenndaten für die Registrierung von Chemikalien.  
 
Zur Unterstützung unseres Teams suchen wir immer wieder  

 

 

Chemielaboranten / Chem.-Techn. Assistenten (m/w)  

Was sind Ihre Aufgaben? 

• Durchführung verschiedener instrumenteller Analysen von der Probenvorbereitung bis zur Auswertung  

• Dokumentation der durchgeführten Arbeiten 

• Durchführung von qualitätssichernden Maßnahmen wie Gerätequalifizierungen 

• Sonstige Labortätigkeiten 

Was Sie mitbringen sollten: 

• Abgeschlossene Ausbildung zum Chemielaborant oder Chem.-Techn. Assistenten (m/w) 

• Interesse an analytischen Arbeiten im Labor 

• Gute MS-Office- und Englisch-Kenntnisse  

• Zuverlässigkeit und Sorgfältigkeit 

• Fähigkeit zur raschen Integration in ein dynamisches Team 

Was wir bieten: 
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• Arbeiten mit den modernsten Analysengeräten wie z. B. LC-MS-MS, LC-TOF, ICP-MS 

• Sicherer Arbeitsplatz in einem jungen Team 
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• Ansprechendes Umfeld (die Waren des täglichen Bedarfs findet man direkt vor der Instituts-Tür) 

Informieren Sie sich im Internet unter www.institut-kuhlmann.de über unser Institut und Ihr zukünftiges interessantes 
Arbeitsgebiet und richten Sie bei Interesse Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen mit Lichtbild, Gehaltsvorstellung 
und frühest möglichem Eintrittstermin schriftlich (vorzugsweise postalisch, E-Mail an doerte.graesser@institut-kuhlmann.de) 
an 
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Analytik-Zentrum Ludwigshafen 

z. Hd. Frau Dörte Gräßer 
Hedwig-Laudien-Ring 3, 67071 Ludwigshafen 

Tel. 06 21 - 66 94 49 - 0 
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GDCh Absolventenpreis

Der GDCh-Absolventenpreis ist eine 
Auszeichnung der Gesellschaft Deut-
scher Chemiker (GDCh) für Absolven-
ten chemierelevanter Ausbildungsgän-
ge wie Chemisch-technische Assistenten 
(CTA), Chemielaboranten oder Chemie-
techniker. Bisher haben sich deutsch-
landweit 48 Schulen an der Vergabe der 
begehrten Auszeichnung beteiligt.

Dabei kann pro Ausbildungsgang 
und -jahr jede Ausbildungstätte einen 
Absolventen vorschlagen. Der Preis 
wird in der Regel während der Ab-
schlussfeierlichkeiten übergeben.

Die GDCh lobt den GDCh-Absolven-
tenpreis seit 2007 aus, nachdem sich 
die Gesellschaft im Oktober 2006 für 
alle an Chemie interessierten Personen 
unabhängig von ihrem Ausbildungsgrad 
geöffnet hat.

Der GDCh-Absolventenpreis soll das 
Interesse für die Chemie unter den bes-
ten Schülerinnen und Schülern fertigen. 
Details zur Ausschreibung und dem Be-
werbungsverfahren finden Sie unter 
www.gdch.de/absolventenpreis

Der GDCh-Absolventenpreis besteht 
zurzeit aus
• einer aktuellen Buchveröffentlichung 
zur Chemie

• einer Urkunde

• einer kostenlosen GDCh-Mitglied-
schaft für ein Jahr (auf Wunsch) und

• einer kostenlosen Mitgliedschaft in 
der AG Berufliche Bildung für ein Jahr 
(auf Wunsch; nur bei gleichzeitiger 
GDCh-Mitgliedschaft).

Links
zur AG Berufliche Bildung:
www.gdch.de/bb

zur Gesellschaft Deutscher 
Chemiker e.V.:
www.gdch.de

zur Migliedschaft in der GDCh:
www.gdch.de/mitgliedschaft

zum Bereich Schule, Studium, 
Aus- und Fortbildung:
www.gdch.de/bildung

zum Karriereservice:
www.gdch.de/Karriere
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GDCh Arbeitsgruppe Berufliche Bildung

Die Arbeitsgruppe Berufliche Bildung 
der Gesellschaft Deutscher Chemiker 
(GDCh) vertritt die Interessen von An-
gehörigen nicht-akademischer Chemie-
berufe wie CTAs, Chemielaboranten 
oder Chemietechniker. 

Als Mitglied der AG Berufliche Bil-
dung werden Sie Teil eines lebendigen 
Netzwerks, in dem Ihnen erfahrene Mit-
glieder mit Rat und Tat zur Seite stehen. 
Sie können besonders bei Fragen zum 
Berufseinstieg auf kompetente Unter-
stützung zählen und werden durch die 
GDCh-Mitgliederzeitschrift „Nachrichten 
aus der Chemie“ monatlich über aktuel-
le Themen aus Forschung, Wirtschaft, 
Lehre und dem öffentlichen Leben info-
miert. Sie profitieren von aktuellen Fort-
bildungsangeboten der Arbeitsgruppe 
und der GDCh und können sich aktiv in 

gesellschaftlichte, politische und wis-
senschaftliche Fragestellungen einbrin-
gen.

Als Mitglied in Ausbildung 
• erhalten Sie als Willkommensge-
schenk das exklusive GDCh-Starter-Kit 
mit einer populären GDCh-Zeitschrift, 
einem pfiffigen GDCh-Mousepad und 
einer praktischen GDCh-Tagungstasche.

• bezahlt die GDCh für 12 Monate Ihre 
Glasbruchversicherung. Warum sich die-
se Diensthaftpflichtversicherung lohnt, 
erfahren Sie unter www.gdch.de/haft-
pflicht.

• können Sie kostenfrei Mitglied der 
Fachgruppe „Analytische Chemie“ wer-
den.

Mitglied werden
Jedes Mitglied der GDCh kann Mitglied 
der AG Berufliche Bildung werden. Die 
Mitgliedschaft kostet EUR 10,- pro Jahr 
(zusätzlich zum GDCh-Mitgliedsbeitrag).
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*  Ein Studiengang der Hochschule Geisenheim University 
in Kooperation mit der Hochschule Fresenius

   

Chemisch-Technischer Assistent
Ausbildungsdauer: 2 Jahre

Biologisch-Technischer Assistent
Ausbildungsdauer: 2 Jahre

Chemietechniker
Fortbildungsdauer: 2 Jahre

Aus- und 
Fortbildung

Angewandte Chemie B. Sc.
Studiendauer: 8 Semester · Credits: 240 ECTS

Bio- and Pharmaceutical Analysis M. Sc.
Studiendauer: 2 Semester · Credits: 60 ECTS

Wirtschaftschemie B. Sc.
Studiendauer: 6 Semester · Credits: 180 ECTS

Wirtschaftschemie M. Sc. berufsbegleitend
Studiendauer: 5 Semester · Credits: 120 ECTS

Biosciences B. Sc.
Studiendauer: 8 Semester · Credits: 240 ECTS

Lebensmittelsicherheit (B.Sc.)*
Studiendauer: 6 Semester · Credits: 180 ECTS

 Industriechemie B. Sc. berufsbegleitend
Studiendauer: 6 oder 10 Semester · Credits: 180 ECTS

Bachelor-
Studium

Master-
Studium

© contrastwerkstatt/fotolia.com
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*  Ein Studiengang der Hochschule Geisenheim University 

Berlin | Düsseldorf | Frankfurt am Main | Hamburg | Idstein | Köln | München | New York

Sie interessieren sich für ein Studium?

�  Kurze Studienzeiten und kleine Lerngruppen mit 30–40 Studierenden sind Ihnen wichtig?

� Ein Ausla  ndssemester ohne Studienzeitverlängerung ist interessant für Sie? 

�  Für Sie zählt der persönliche Kontakt zu den Professorinnen und Professoren?

Sie suchen einen anwendungsnahen 
Abschluss mit sehr guten Berufsaussichten?
Dann greifen Sie doch in unseren »Chemie- und Biologie-Baukasten«! 
Bei Fragen rund um die Anerkennung von Ausbildungsleistungen im Studium steht Ihnen 
unsere Studienberatung zur Verfügung.

Sie interessieren sich für eine Aus- oder Fortbildung?

�  Sie suchen eine Aus- oder Fortbildung, die Sie gleichermaßen auf Beruf und Studium vorbereitet?

�  Gute Leistungen in Ausbildung und Beruf möchten Sie für einen Quereinstieg in ein höheres 
Studien semester einbringen?

Kontaktieren Sie uns. 
Wir freuen uns auf Sie! 
Hochschule Fresenius gGmbH
0 61 26  93 52-0
beratung@hs-fresenius.de
ww.hs-fresenius.de

Aus- und 
Weiterbildungen

Studien-
angebote
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Zur Verstärkung unseres Kompetenzzentrums für Pestizid-
analytik Eurofins Dr. Specht Laboratorien GmbH am
Standort Hamburg suchen wir zum nächstmöglichen Zeit-
punkt einen

Chemielaboranten/CTA (m/w)

Ihre Aufgaben
• Aufarbeitung verschiedenster Probenmaterialien bis zur 

Erstellung der messfertigen Lösungen zur Untersuchung 
von Pflanzenschutzmitteln und Kontaminanten u. a. in 
Lebensmitteln, pharmazeutischen Rohstoffen, Futtermit-
teln, Tabak und Tabakerzeugnissen sowie Bedarfsgegen-
ständen

• Anwendung unterschiedlicher rückstandsanalytischer 
Methoden, z. B. QuEChERS und DFG S 19, sowie 
diverser Gruppen- und Einzelmethoden, z. B. Dithio-
carbamate, Ethephon etc.

Ihr Profil
• Abgeschlossene Ausbildung als Chemielaborant/CTA
• Kenntnisse in analytischen Aufarbeitungstechniken (SPE,

LLE etc.)
• Freude an der Arbeit in einer eigenverantwortlichen 

Arbeitsgruppe mit abwechslungsreichen Arbeitsinhalten
• Ausgeprägte Lern- und Merkfähigkeit sowie Organisations-

geschick
• Sorgfältige und gut strukturierte Arbeitsweise

Wir bieten Ihnen eine abwechslungsreiche und attraktive 
Tätigkeit in einem erfolgreichen, internationalen, börsen -
notierten Unternehmen.

Wenn wir Ihr Interesse geweckt haben, dann bewerben Sie
sich bitte unter Angabe der Referenz 4-104/2016/16, Ihrer
Gehaltsvorstellung und des frühestmöglichen Eintrittstermins
mit unserem Onlineformular über die Schaltfläche „Jetzt 
bewerben!“ auf unserer Homepage www.eurofins.de/
de-de/karriere/stellenangebote.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Eurofins ist ein internationales
Life-Science-Unternehmen, das
für Kunden aus weiten Teilen der
Industrie, insbesondere in den
Bereichen Food, Pharma und
Umwelt, umfang reiche Analyse -
leistungen erbringt.

Bereits heute bieten wir ein
Dienst leistungsangebot, das über
150.000 ver lässliche Analyse -
methoden zur Bestim mung der
Sicherheit, Identität, Zusammen -
set zung, Authenti zi tät, Herkunft
und Reinheit von biolo gischen
Substanzen und Produkten um-
fasst.

Die Kreativität unserer Mitar bei ter
bringt das Unternehmen voran.
Wir suchen Persönlich keiten, die
die Zukunft mitge stalten und
etwas bewe gen wollen. Kunden -
orientierung aus Überzeugung
und ein ver ant wortungs be wusster
Umgang mit natürlichen Ressour-
cen brin gen uns dabei unserem
Ziel täglich näher, weltweiter
Markt führer zu werden. 

Mehr als 23.000 Mitar beiter in
über 225 Labo ratorien weltweit
setzen diese Werte mit Engage -
ment und Kompetenz um. 

www.eurofins.de
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